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69). Jahrgang 


Sianale. 


Sag, hörſt du fie tönen, bald leije, bald laut, 
Signale in haftender Zeit? 

Segt offen das Ohr und um dich geſchaut, 
Sonft iit dein Verderben nicht weit! 


Wach auf aus dem Taumel befinnliher Ruh’, 
Als Hätteft du lange noch Zeit! 

O Menfchheit, wach auf, o greife doch zu 

Nach dem Heil, daß nur Chriftus dir beut! 


Signale jhon melden jein Kommen voraus, 
Es naht die Vergeltung mit Madıt. 

Es ſchauen die Seinen beglüdt nah ihm aus, 
Sie ftehen auf heiliger Wacht. 


Ihr Schläfer, entfliehet gottfeindlichem Heer, 
Legt an Gottes Rüftung mit Madt b 
Und jteht treu zu Jeſus in heiliger Wehr, 
Sabt auf die Signale jekt acht! 


(€. M.-Genic.) 





Seierliche Ankündigung. 


Er jelbft, der Herr, wird mit einem Feldgejcrei nnd der 
Stimme des Erzengels und mit der Bojanne Gottes her- 
niederfommen vom Himmel, nnd die Toten in Chrifto 


werden anferitehen zuerit. 


1. Theſſ. 4, 16. 


Welch feierliche Ankimdigung des zu jeiner Gemeinde wieder— 


fommenden Chrijtus! 


Denn um diefe allein, nicht um die Welt han- 


delt es jich zunächſt in diefen Verſen. Es iſt hier nicht vom Gericht 


die Rede, jondern von der Erfüllung der Verheißung: 


Sch will iwie- 


derfommen und euch zu mir nehmen, auf daß ihr ſeid, wo,ich Bin. 
Das Feldgeichrei bedeutet einen Befehlsruf, den der Serr an die Sei- 
nen ergehen läßt, womit er jie zu fich entbietet. Er wird begleitet 


von der Stimme eines. Engelfü 


ihre Dienfte zu tm und die Auserwählten zu jammeln. 


‚der. vielleicht. die Engel 


ne Gottes aber mag anfündigen, daB jet ein neuer Neon anbricht und 


die Vollendung der Ratjichlüffe Gottes beginnt. 


Für die Ausermähl- 


ten werden dieje gewaltigen Stimmen nichts Schredhaftes haben, 


denn fie fündigen ihnen ihre erjehnte Erlöfung an. 
Das ift die erite Auferftehung. 


Ehriftus hören fie zuerft. 


Die Toten in 


($.-9.) 


Brüder in Not! 


Geſucht: — 


Unter den vielen ſchriftlichen 
Grüßen, die id mitgebracht Hatte, 
it aud einer von Frau Maria 
riefen, Halbitadt, für ihren Bru- 
der David PB. Iſaak deſſen Adref- 
fe mir fehlt. 


Gerettet. \ 


Drei Telegramme bradten ge- 
ftern und heute die Nachricht, daß 
in drei Gruppen num bereit3 170 
Flüchtlinge aus Deutichland nach 
Solland aefommen find. 

Wir wollen Gott für diefe Sil- 
fe danfen und in der ieiteren 
Fürbitte nicht ermüden. Er kann 
auch weiter helfen. 

C. 5. Rlafien. 
Rinnipeg, den 10. Febr., 1946 


50,000 Bettdecken! 


Wird das möglich fein? Die 
von Angit, Hunger und Schwäde 
gequälten Menjchen drüben find 
faſt ſchutzlos gegen einen anderen 
Seind— die bittere Kälte des Win- 
terd. Am ſchlimmſten ift die La- 
ge der Flüchtlinge und Staatenlo- 
fen, zu denen auch taufende un- 
ferer Mennoniten gehören. 

Dank ſpezieller Borfehrung 
duch die UNARA können wir 
jofort eine arößere Anzahl Bett- 
decken aller Art nad Europa be- 
fördern. Nur müſſen diefe Sa— 
hen eiligitt zufammenfommen 
und zum $afen gebradjt werden. 

Zuverläfiige Berteilung in 
Deutihland iſt uns durd die Mi- 
Htärregierung dort zugefichert 
worden. Jede Dede trägt den 
Zettel „Sm Namen Jeſu.“ 


Wenn jede mennonitiihe Fa- 
milie in Nord-Amerifa nur eine 
Dede gibt, fönnen 50,000 bald 
abgehen! Geht das? Schickt nad 
Afron, Ba. in U.S. A. und nad 
Winnipeg, 78 Princeß, und Rit- 
chener, Ont. in Kanada. 

—(MEEO) 





Die Hilfe. 


Dampfgiganten jchwerbeladen 

Schneiden jtarf die jhäum’gen 
Wellen 

Sin zu bungernden Gejtaden; 


Zajtenreihe Züge jchnellen 

Durd der blüh’nden Länder 
Beiten 

Sin zu todbedroßten Stellen, 


Um mit Not und Tod zu 
jtreiten ... . 


Zaujend Menſchenhände Hajten: 
Bündel jehnüren fie und Ballen, 
Kiiten füllen fie. und Raiten.... 


Tauſend frohe Geber wallen, 
Taujend flinfe Räder eilen 
Sn das Land, von Not befallen, 


Milde Spenden zu verteilen... 


Und der Strom fließt ohne Ende 

In die friegäverbrannten Stätten, 

Recht gelenft durch gute 
Sande... 


Und e3 löſen fich die Retten. 

Menichen hörten, Menſchen famen, 

Menſchen helfen, Menjchen 
retten — — 


Und das Elend bricht zufammen. 


ae 


Werter Editor! 

Ueberjende Ihnen hiermit einen 
Brief von meiner Nichte aus 
Deutichland. Da imjer Berwand- 
ten- Freundes- u. Befanntenfreis 
fehr groß und weit zeritreut iſt, 
möchte ich den Brief auch gleich als 
Todesnachricht unferer lieben Mu- 
ter, Frau Johann Andres, 
Mariawohl, Molotfchna . veröff- 
entlihe. Die Schreiberin des Brie- 
-feg ijt die älteſte Tochter meines 
älteiten Bruders Johann 3. An- 
dres, Friedenzruh, Moloſtchna. 
Mein Bruder Johann war Predi- 
ger der Nleranderfroner Alltanz- 
aemeide. 

J. 3. Andre. 


Sohne, den 16: 12. 1945. 
Ihr lieben Onkel und Tanten! Da 
wir durch den Herrn Rlaffen, der 
dort dv. Kanada vom Mennoniten- 
Berein ausgefandt war, die Adref- 
fe von Shnen, Onkel Franz, er- 
halten haben, jo will ich jehen, ob 
wir Shnen, Ihr unfere Lieben, 
nicht fönnen etwas von uns hören 
laifen. Weiß eigentlih garnidt, 
two ich anfange. Kann Shnen nur 
berichten, da wir: Mama, Käthe, 
Moriehen und ih mit mein 
zwei Rindern uns bier in Deutikh- 
land befinden. Bon zu Haufe fuh— 
ren wir los, dann hatte Käthe noch 
ihr Kind und unfer Willy war 
auch no. Iſt aber eingezogen, 
findet. Käthe hatte ihr Mind im 
Warthegau (Bolen) im Rranfen- 
haus abaegeben, und fann von 
ihm jeit borigem Sanuar nichts 
mehr erfahren. Ein Rind hat jie 
ſchon zu-haufe begraben, nachdem 
unfere Männer verfchleppt wur— 
den. Unjer Papa ımd Onkel Ja— 
kob (Sohann und Jakob Andres) 
find ja ſchon jeit dem Sahre 1937 
verjchleppt. Tina Mann Abram 
Matthieß (von Friedensruh) im 
Sabre 1938 verjchleppt. 
Mein Mann, Käthes Mann un- 
fere Brüder Hans, Peter, Hein- 
ri und Safob, die find im Jahre 
41 verjchleppt, jo daß wir daiteh- 
en nur Frauen. Es acht oft hart 
und jchwer. Aber der Serr, der 
uns die harten und tiefen Wege 
führt, der hilft auch immer wie- 
der hindurch. Wenn es oft auch 
hat wollen jcheinen, „als verlie- 
Be Gott die Seinen“, aber immer 
wieder hat er geholfen. 

Unjere Tiebe Großmama, die 
haben wir gerade an der Grenze 
por Polen begraben, die hatte 
nur den einen Wunſch in ihrem 
Herzen, nod einmal alle Ihre 
Rinder zu jehen, dann wollte fie 
auch iterben. Was hat die arme 
Mutter fir eine Sehnfudt ge— 
babt nach den Shrigen dort in 
Ranada! 


Es jind jet gerade 2 Jahre, 
daß wir fie beerdigt haben. Sie 
war bis dahin, als unfere Brü- 
der und Männer verichleppt wur- 
den, noh aanz rüſtig, troß ihrer 
75 Sahre. Aber da3 nahm fie ſich 
fo zu Kopf, daß fie einen ſchwe— 
ren Gehirnichlag befam und eine 
Zeit ſchwer franf war. Sie er- 
holte fich jedoch, aber ihr Gehirn 
hatte doch zupiel gelitten, und fie 
fonnte nichts mehr behalten. DO, 
die arme Großmutter hat jo viel 
Gutes getan in ihrem Leben und 
mußte jo jämmerlih auf der 
Flucht iterben und ohne Sarg be- 
araben werden! Sie hat ſich im- 
mer fo verlafien gefühlt in ihren 
alten Tagen und fich immer fo 
gefreut, wenn wir zu ihr nad 
Mariawohl Tamen. Sie hat 


sonen. 


dann immer gejagt: Alle meine 
Geſchwiſter und meine Rinder in 
Kanada, 2 Sungens verbannt, 
nur eine Tochter in meiner Nähe. 
Trotzdem hat fie ein großes Gott- 
vertrauen gehabt. 

Wenn wir nicht den großen 
&ott hätten, an den wir uns 
flammern fönnen, dann wären 
wir ſchon längit an den Rand der 
Berzweiflung gefommen. Das 
Elend auf der Flucht ift unbe- 
ſchreiblich. Wo Tante Tina und 
Onkel Jakob feine Tante Marie- 
hen find, da3 willen wir nicht. 
Sm Warthegau waren wir noch 
zufammen, aber auf der Flucht 
im vorigen Winter haben wir 
uns verloren. Tina hatte zwei 
Kinder und Mariehen auch zei. 
Meine beiden Kinder gehen zur 
Schule und lernen jehr zu Weih- 
nadten. Wir haben aud) das 
Ihöne Feit des Friedens und der 
Freude vor der Tür, aber wenn 
einem das Herz fo ſchwer ijt, will 
die rihtige Weihnachsfreude nicht 
recht einfehren. Wir find, Gott 
fei Dank, wenigſtens mit mehre- 
ren Yamilien PBaulsheimer und 
Gnadenfelder zufammen, jo daß 
einer den anderen tröjtet. 

Serzlid; grüßend, 

Ihre Suftina Schmidt, 
geborene Andre2. 

BP. S. Aus diefem Schreiben 
it au erjehen; da aus der einen 


Sohann- 9 

g find: der Vater, feine 

5 Söhne und 2 Schiwiegerföhne. 

Rur die Frauen mit den Rindern 

find- übriggeblieben. 

Kiagara-on-th-Tafe, Ont. 
F. 3. Andres, 


Hilf für die 
Aotleidenden in 
Europa 


(Wir bringen einen Auszug aus 
einem Aufruf der deutichen Bap- 
tiften Amerikas. — Sgriftl.) 
(William Kuhn, Allgemeiner Mij- 
fiongjefretär der deutichen Bap— 
tiiten.) 

Es freut uns beridten zu kön— 
nen, daß das Menhoniten Zen- 
tralfomitee uns die Gelegenheit 
bietet, unſere Rothilfe in Verbin— 
dung mit ihrer Organifation aus- 
zuführen. Dieſe Einridtung bie- 
tet uns mande praftijchen Bortei- 
le. Das Mennonitentomitee hat 
während der legten 25 Sahre in 
vielen Ländern Millionen von 
Dollar verteilt, und mährend 
dieſer Zeit iit ihre Tätigkeit auf- 
gefallen und fie find bei allen Re- 
gierunggitellen anerfannt worden. 
Wollten wir dieſes Hilfswerk al- 
fein ausführen, dann wäre es nö- 
tig, daß mir. eine Anzahl Em- 
pfangs- und Berladeitationen ein- 
richten. 

Sn den Vereinigten Staaten 
find alle Fradıtitüde, die getrage- 
ne Rleidung enthalten, an die 
Berladeitation in Afron, PBa., zu 
fenden, ınd in Kanada jollten al- 
le ſolche Frachtſtücke an die Verla- 
deitation in Winnipeg geſandt 
erden. 

Unſere Frachtſendungen werden 
bei dieſen beiden Verladeſtationen 
von denen der Mennoniten gefon- 
dert gehalten. Sie werden dort 
geprüft, fortiert und ſachgemäß 
verpadt zur Berichiffung nad 
dem Beitimmungdort, der von 
und angegeben wird. Sn Europa 
werden unfere Silfsgüter verteilt 
unter Aufficht der von un ange- 
tellten und anerfannten Hilfsfo- 
(Sortfetung auf Seite 4—1) 





Andres 8_Ber- 


Nachrichten: 


—101 Jahre alt war Frau 
Sophie Dedels, als fie am 24. 
Sanuar heimging. Sie war Glied 
der Mennoniten Brüder in Chri- 
ſti und wohnte in Kitchener, Ont. 

—Es ijt entiveder Inflation 
oder Zandmangel, das die Farm— 
preife in der Mennonitenfolonie 
bei Cuauhtemac, Mexico jo hoch 
gehen. Joh. Bückert verfaufte 
ſeine 120 acres für 818,000 und 
zieht nach Durango. 

— Br. J. G. Neufeld, Toronto, 
ſchickt folgende Nachrichten ein: 

— Die Canadian Bank of Com⸗ 
merce hat in Yarrow eine Zimeig- 
ftelle eröffnet. 

—Da3 Militär baut zwiſchen 
Narrow und der Sardis Anfied- 
Yung eine Brüde. Dieſes it von 
größter. Bedeutung, denn jetzt 
werden die zwei Anjiedlung ein 
„economic and Social unit.“ Die 
Entfernung zwiſchen den Pläßen 
wird von etwa 6 Meilen auf zwei 
reduziert. 

— Sn Sardis Hat fi eine 
„Fruit Growers Aſſ.““ mit 63 
Gliedern organiſiert. Man geht 
daran, ein „Packinghouse“ auf- 


Ont. -Menno 
Schant, mwohlbefannter Geflügel- 
züchter in dem benadjbarten 


-Reidspille, erwarb 25 Breife auf - 


der Amerifanifhen Nationalen 
Geflügelausftellung in  Bojton, 
Maſſ. Er bradte 25 Enten und 
Gänſe zur Ausftellung und ge- 
warn 12 erfte PBreife; 7 zweite; 
3 dritte; 2 vierte; und einen 5. 


. Preis. Zudem gewann einer fei- 


ner Enten den Grand Champion 
Preis. Die Bolton Ausftellung 
ift eine der größten ihrer Art in 
der U.S. A. Herr Schank ver— 
faufte 16 feiner Vögel ſogleich 
für außerordentlih hohe Preiſe. 

— Windfor, Ont. —Nach 6 
jähriger Unterbredung infolge 
des Krieges, werden hier jetzt 
wieder mennonitifhe Gottesdien- 
ſte abgehalten. Sn einer Fleinen 
Zutheriihen Kirche, Ede Tecum- 
feh und Roffine, verfammelte fi 
eine nette Anzahl aus Windfor 
und Detroit, zu einer Andacht un- 
ter der Zeitung des Aelt. N. R. 
Driedger, Leamington. Fortan 
werden an jedem lebten Sonnta- 
ge des (Monats, beginnend zwei 
Uhr Nachmittags, in dieſer Kir— 
che Gottesdienſte abgehalten wer— 
den. 

—kLeamington, Dnt.,— Seit 
Dftober, 1945, bejteht hier in der 
Kirhe der Mennoniten Gemein- 
de, Daf Street, eine Bibel-Hodh- 
fhule mit etwa 25 Schülern. 
Brediger 3. A. Dyd, Niagara-on- 
the-2afe, unterrichtet meiſtens 
die Bibelfächer, wahrend Sohann 
E. Reufeld, Wheatly, die Gegen- 
ftände in Grade 9 und 10 unter- 
richtet. Da dieſes eine der grö— 
ften Anſiedlungen in Ontario it, 
erivartet man im fommenden 
Sahr einen großen Andrang zur 
Schule. Man plant mehr Raum 
zu Ichaffen, entweder dur An- 
fauf eines paſſenden Gebäudes 
oder Neubau. 

—Fort Erie, Ont. —Die On- 
tario Bibelſchule, romantiſch am 
Niagara Fluß gelegen, hat in die- 
fem Sabre etwa 130 Schüler. Es 
find acht verfchiedene Gemeinder 
vertreten und wohl gut die Hälf- 
te der Studenten fommen aus 
deutſchſprechenden Mennonitenge- 
(Fortfetung auf Seite 4—2) 
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Editorielles: 


Woher wohin? du Miennsnitenvolf? 
($. P. Töws.) 


„Wo aber nicht, werde ich dir bald fommen, und deinen Leuchter 
wegitoßen von jeiner Stätte, wo du nicht Buße tujt.“ Offbg. 2, 5. 

„Die du bijt erhoben bis an den Himmel, du wirft bis in die 
Hölle hinuntergejtogen werden.” Matth. 1, 23. 

Wer denkt angejichts ſolcher Worte nicht mit Zittern an unjer 
Bolf, an unjere Gemeinden? Keine organijierten Mennonitengemein- 
den mehr, weder in Rußland, nod) in Ditpreußen. Die Herrnhuter 
Brüdergemeinde teilt daS nämlihe Schickſal. In ganz anderer Weile 
dienen heute jene Getreuen, die dem Schwert entronnen find, ihrem 
Herrn und Seiland. Was echt war, ift geblieben und wird unter allen 
Umijtänden bleiben und wartend auf den Herrn in Treue ausharren. 
„In Heuer und Waſſer jchläft der Chrijt nicht ein, aber doch im war— 
men Sonnenſchein.“ Schlafen und Träumen it unfere Gefahr. Dar- 
um „gedenfe der vorigen Zeiten bis daher und betrachte, was er ge- 
tan hat an den alten Vätern. Frage deinen Bater, der wird ap 3 ver- 
kündigen. deine Aeltejten, die werden dir's jagen.“ 5. Mofe 32, 

Was jener Gottesfeind gejagt bat, daß man von der — 
als von einer Epiſode in der Geſchichte der Vergangenheit reden wird, 
wird ſich nie beſtätigen. Sie wird bleiben, bis Er kommt. Ganze 
Völker ſind verſchwunden, und Nationen mögen zuſammenbrechen und 
ſich nie mehr wieder aufrichten. Große Männer, vor denen Millionen 
zitterten, ſanken in den Staub und in Vergeſſenheit. Aber nicht ſo 
die Heiligen Gottes, nie und nimmer feine heilige Gemeinde. Und 
wir? Unfer Mennonitenvolf bat eine Gefchichte von nur 41%, Sahr- 
hunderten. Es iſt damal3 von unjern Vätern mit Menno Simon an 
der Zeitung ein gutes und großes Werf angefangen, das in verfloj- 
fener Zeit eine klare Spur göttliher Segnungen zurüdgelafjen bat, 
die noch von feinem Wind der Zeit, mit feinen Anfechtungen, verweht 
find. Wir jehen jie heute auf wirtſchaftlichem, mehr noch auf reli- 
giös-geiftlihem Gebiet. Wie kommt e8, daß wir heute noch Männer 
und Sugend haben, die das Banner des Kreuzes nicht aus den Händen 
gelafjen haben? Es iſt noch da von der alten biederen, nüchtern Art 
der Vorväter, die Blut und Gut, Weiber und Kinder, wiederholt zum 
Opfer gegeben haben. Mehr noch, ſie haben ihr Leben nicht geliebt 
bi3 in den Tod. Wir, die gegenwärtige Generation, ernten heute nod), 
was jene mit Tränen und leben im Glauben gejät haben. Wenn 
heute Taujende, die unjeres Fleiiches und Blutes, mehr noch, unferes 
Glaubens find, den jammervollen Kreuzesweg gehen und bereitwillig, 
entblößt von allem Irdiſchen, entweder erſchöpft dahiniiechen oder nie- 
dergemegelt werden, jo ift das eine jtarfe Mahnung an uns hier im 
Lande des Friedens und des Meberfluffes. Diejes führt uns zur Fra— 
ge: „Was tun wir hier mit den uns anverfrauten Pfunden?“ In wie— 
weit gilt uns das Wort in Hebr. 10, 32—34: „Gedenfet aber an die 
vorigen Tage, in welchen ihr, nachdem ihr erleuchtet waret, erduldet 
habt einen großen Kampf des Leidens und zum Teil ſelbſt durch 
Schmach und Trübfal ein Schauspiel wurdet, zum Teil Gemeinſchaft 
hattet mit denen, welchen es alfo geht. Denn ihr habt mit den Ge- 
bundenen Mitleiden gehabt und den Raub eurer Güter mit Freuden 
erduldet.“ Wir freuen uns über die Opferbereitichaft, die unjer Volk 
den leidenden Geſchwiſtern gegenüber bekundet. Möchte fie nie 
Ichwinden! Aber—was haben wir bier zu tun, um unſere Bofition 
bier zu Zande zu befejtigen, gemäß 2. Betri 3, 17: „So gebet denn 
acht, daß ihr nicht durch die Verführung der ruchlojen Menjchen 'mit- 








fortgeriffen werden, (von dem Zeitgeiite) und aus eurem feiten Slau- ° 


bensitande fallet.“ (Albrecht.) 


Eine Antwort lautet: Einigkeit macht ſtark. Die Einheit der Ge— 
meinde, einer Konferenz, ſoll durch die Einigkeit der Einzelnen und 
der Vielen dargestellt werden. „Seid fleißig, zu halten die Einigkeit im 
Geiſt.“ Die Zerifienheit und Zeriplitterung dem Gemeinde iſt ihre 
Schwäche. Mit großem Bedauern fehen wir gläubige Männer und 
Frauen, Brüder und Schweitern unjerer Gemeinden, wie jie fortge- 
rilfen werden von ihren Muttergemeinden und ihre Kraft ungehemmt 
dahingeben im Wahne, daß ſie eine befondere, große, wichtige Arbeit 
für den Herrn tun. Viel von folder Art bat jich bereits im Sande 
verlaufen. Wir wollen es uns nicht verhehlen, dat vielfach die Ge- 
meinden mit unnüchernen ‘oder ſchwachen Leitern es nicht ver- 
ftanden haben, die Kräfte in ihren Reihen auszunüten und zu halten. 
Sch gebe zu, daß die meijten, vielleicht, ehrlich und aufrichtig dem Herrn 
dienen wollen. Aber jie wurden nicht in die rechten Bahnen gelenkt 
durch weije Belehrung. Wehe, wenn ein Mutofahrer die Kontrolle ver- 
liert, daS Steuer au3 der Hand läht. Was ift dann anderes zu erwar— 
ten, al3 da die Herde jich zeritreut. Die Gemeinde verliert ihre 
Autorität, weil der Vorſteher autoritätslos dajteht. Die Kanzel iſt 
fein geweihter Platz mehr, wenn jie jedermann zur Verfügung gejtellt 
wird, Berufenen, wie auch Unberufenen, Kindern und Frauen, irgend 
einem unbefannten umberreiienden Prediger oder Miflionar einer 
fremden Organilation, oder auch ohne Draanilation. Warum er- 
halten fremde Brediger, die von mweitab fommen und etwas Bejonde- 
res, Senjationelle® vortragen, die größten. Kolleften? Unſere eige- 
nen, die im Intereſſe unjerer Gemeinden, unjerer Konferenz und unje- 
rer Miſſion ihre Bundesgemeinden bejuchen, werden gar billig abge- 
fertigt im Vergleich zu den fremden. Gilt bier nicht auch das Wort: 
„Allermeiſt an des Glaubensgenoſſen.“? Gal. 6, 10. 

Es muß diejes öffentlich gejagt werden, daß wir uns orientieren 
fönnen, um zurück zu den „eriten Werfen“ zu fommen. Much müſſen 
wir uns klar werden, welches unſere GebetSanliegen jein jollen. „Die 
Sugend muß für unjere Gemeinden gewonnen werden. Wir müſſen 
ihnen unſere Ziele und Ideale groß machen, jo daß jie nicht gering- 
ichäßig über unfere Gemeinden denken. Diejes fönnen wir durch das 
Studium unferer Gejhichte, der Mennonitengeſchichte, erreihen. Wenn 
nun unfere Studenten in der Schule daS neue Leben einfaugen, jo 
jollten die Gemeinden Sorge tragen, daß diefe Studenten denfelben 
Geiſt auch in unjeren Gemeinden finden.“ (Dr. U. 9. Unruh auf der 
Situng des B. Coll. Komitees.) 

„Frage die vorigen Geichwiiter und merfe auf das, was ihre Vä— 
ter erforfcht haben; denn wir find von geftern ber und willen nicht; 


Mennonitiſche Rundſchau 


Notizen, geſammelt auf 
der Bibelkonferenz 


zu Winnipeg in den Tagen vom 


27.— 29. Dezember, 1945. 
(von $. 9. Bod.) 
(Schluß.) 

Dr. 9. H. Janzen. Kapitel 15, 


Verſe 2 und 3 bezeichnen aud) er- 
löite Suden. Sie fingen das Tri- 
umpflied? Mojes, aber auch das 
Lamm wird gepriefen. Manche 
heute glauben nicht an Geridt3- 
wege, jondern nur an Xiebesive- 
ge Gottes. Vers 4. Die Heiden 
werden ſich jogar beugen. Vers 6. 
Hier fommt fein Briejter zur Ver- 
föhnung des Volkes mehr aus 
dem Qempel, jondern Engel mit 
einem Gurt um die Bruft. Ein 
Zeidhen, da fie ausziehen, um 
zu kämpfen, zu richten, zu ſtrei— 
ten. Aus dem Tempel, der Stätte 
der Berfühnung, fommt nicht 
mehr die Verfühnung, jondern es 
fommen jegt die Richter. In der 
ganzen Gericht3zeit auf der Erde 
ift der Tembel geſchloſſen. Nie- 
mand darf hinein gehen. 


Dr. A. Unruh. Dffenb. 16. Kein 
Tropfen Gnade für die, die nicht 
de3 Herrn Eigentum jind. Die 
Seinen find für dieſen Zorn nicht 
gejett, jondern fie jollen die Se- 
ligfeit eriverben. Die legte Zeit 
zeichnet ſich durd) die Sinnlichkeit 
aus. Die Stellung zur Sünde 
wird hier in Kap. 16 offenbart. 
Bers 1. Früher fam immer die 
Offenbarung der Gnade Gottes, 
vom Tempel der Zorn Gottes. 
Kein Engel fann einen Fuß re- 
gen ohne den Befehl Gottes. Wie 
planmäßig geht Gott auch in Sei— 
nen Gerichten vor! Vers 2. Nur 
die das Malzeihen haben, befom- 
men Drüfen und haben feine Ru- 
be Tag und Naht. Die Ermwerbs- 
— (Erde) wird verderbt. Vers 


3 s Meer wird des Geſtankes 
— unbrauchbar für Schif— 
fahrt. „Blut wie eines Toten“ — 


geroͤnnenes Blut. Der Gott, der 
alles geichaffen hat, kann auch al- 
le3 vernichten. Möchteit Du dann 
auf der Erde jein? Verſe 5 und 6. 
Gott hat Engel über gewijje Ge- 
biete. Sier tritt der Engel der 
Waſſer auf. Die blutdürjtige 
Menichheit ſoll Blut haben. Al— 
les, alles iſt Blut. „Der Durit 
bleibt ungeſtillt, weil ſie das Blut 
der erlöiten Sünder (Heiligen) 
vergojjen haben. Womit man jün- 
digt, damit wird man geftraft. 
Jahrtauſende hat der. Serr, mit 
der Offenbarung gewarnt. Sie 
jollten wijien, was ihrer wartet. 
Bei jeder Nleinigfeit fragen wir: 
„Sit Gott gerecht?“ Wir glauben 
oft daS jei Gerechtigkeit, wenn al- 
les kommt, wie es uns paßt. Vers 
7 jti ein mit 
Gott. Vers 8.— Gott jehuf die 
Sonne einmal jogleih um Zei: 
en zu geben. Erjchüttert es 
uns wirklich nicht, wenn wir Got- 
tes Macht hier anſchauen? DO 
Menjchenherz, wie hart kannſt Du 
werden, wie hart biſt Du! Vers 
10. Zerbiſſen ihre Zungen. Erit 
war es jo heil, jo heit. Set wird 
es Dunkel. Die Schmerzen jind jo 
furchtbar, daß fie ihre Zungen 
zerbeiten. Die Plagen folgen 
nicht in einer Reihenfolge. Nein 
die Plagen häufen ſich aufeinan- 
der, indem die eriten Plagen, wie 
Drüjen uſw. bleiben und neue 
Plagen binzufommen. 


Br. H. H. Janzen. Offenb. 16, 12. 
Der Eunhrat it gleihjam die 
Scheidungslinie zwiſchen der 
mehr kultivierten Welt. Der 3600 
Fuß breite und 12 Fuß tiefe Fluß 
Euphrat trodnet einfah aus. 
Gott bereitet den Weg für den 
legten Zujammenftoß der Völker. 
Sn Vers 13 jehen wir die großen 
3-Drade, Tier, Prophet. Eine 
volffommene Einheit, gerichtet 
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gegen Gott und alles göttliche. 
Hab verbindet viel bejjer, als die 
Kiebe. „Fröſche“ — unreine Tiere, 
unreine Geiſter. Sie beeinfluſſen 
die Könige. Vers 15. „Wie ein 
Dieb“ — Er nimmt ihnen, was 
ihnen wertvoll iſt. Unſere größte 
Schande iſt unſere alte Natur. 
Selig ſind die Leute, die ſich rein 
halten. Immer wieder waſchen 
die Seinen ihre Kleider. Reinigen 
fi) von allem, was ihnen hindert 
aufrichtig freundlich zu fein uſw. 
Dieje Leute, die immer wieder 
waschen, fommen einmal in hellen 
Kleidern zum Herrn. Vers 16.— 
Berg der Eitelkeit. Die Menjchen 
müſſen hingehen, wo Gott fie hin- 
baben will. Sollten wir nit jtär- 
fer Miſſion treiben? Sollten Pre— 
diger nicht mehr Feuer haben für 
des Herrn Sache? Gäbe Gott uns 
eine Generation, die da brennen 
möchte für die Ausbreitung des 
Evangeliums. 

Vers 21. Gegen dieſe Macht 
ſteht keine Macht. Fürchteſt du 
nicht, daß dein Herz könnte zu 
hart ſein, wenn dieſe Gerichte 
kommen? Komm zu Jeſu, ehe die— 
je Gerichte kommen! Offenb. Kap. 
17 und 18. beiehäftigen ſich mit 
Babylon — mit der Einjtellung 
der Menſchen Gott gegenüber. In 
Rap. 18 fönnte eine wirkliche 
Stadt gemeint jein. Babylon hat 
je und je Böfes in der Menfchheit 
gewirkt. Durch die Welt ijt eine 
Sefinnung gegangen, die gegen 
Gott und alles göttliche auftritt 
(Rap. 17). Babylon in Kap. 18 
mag dermaleinjt der Sit der Ka 
pitaliiten jein. Kap. 19. Ein Er- 
eignis im Himmel. Hochzeit des 
Lammes. Wo war die Gemeinde 
vor der großen Trübjal? Ent- 
rückt. Die Entrüdfung iſt das er- 
fte große Ereignis, auf das wir 
zu warten haben. Niemand wird 
an der Entrüfung der Seinen 
teilnehmen, der nicht aufrichtig 
wiedergeboren ift. der nit auch 
wirflich ein Heiligungsleben 
führt. Wiedergeburt ift ohne Hei- 
ligung undanfbar. 2. Kor. 5, 10 
it für aläubige Zeute. Alle Wie- 
dergeborenen müſſen 
werden bor dem KRichtituhl des 
Herrn. Auch Brüder und Schme- 
tern handeln manchmal böje. 

Dffenb. 19, 8. Reine und jchö- 
ne Leinwand deutet auf die Ge- 
rechtigfeit der Heiligen. 

Bers 11. Einjt fam Jeſus auf 
einer Ejelin in aller Demut, jett 
erſcheint Er auf einem weißen 
Pferd als der Sieger. Er fommt 
al5 der Treue und Wahrhaftige. 
Sind Wir immer wahrhaftig? 
Nein, wir betrügen und belügen 
uns oft jelbit. Mancesmal, ja 
oft, belüigen wir Gott. Wie ſchwer 
iit es oft die Sünde einmal bei 
Namen zu nenen! 

Vers 12. Der hatte einen Na- 
men, den wir in alle Emigfeiten 
nit ausjtudieren werden. Wie 
willit du's blos machen, wenn Du 
nicht Jeſu Eigentum bijt, wenn 
die Tage, die Zeiten immer dunf- 
ler werden? Wie mwillit du vor 
dieſem Heiligen, gerechten Richter 
ericheinen? Vers 14. Wer find 
Seine Begleiter? Mit dem Herrn » 
Jeſus fommt Seine Gemeinde 
die Welt zu richten. Wie will je- 
mand an jenem Tage helfen rid)- 
ten, wenn er jich ſelbſt nicht rich- 


tete? Wie fann er die Lüge ftra-- 


fen, wenn er (od. jie) bier un- 
wahr tft? Wie kann er unfeufche 
Leute jtrafen, wenn er bier in 
jeinem Herzen unkeuſch it? Biſt 
Tu bereit Ihm jest, gerade jett 
zu begegnen? Wieviel möchte da 
noch auffommen, ‘ daß wir nod 
ins Reine bringen möchten, ehe 
wir Ihm mit Freunden begegnen! 

Vers 17. Vögel fommen in 
Scharen zum Feitmabl. Die Er- 
de muß gereinigt werden für das 
taujendjährige Reich. Sieben Mo- 
nate begräbt man Leichen. Alle 





offenbar - 


———— —ñ —ñ ñ —ñ ñ —ñ e —ñ —ñ ññ—w —⸗ 
unſer Leben iſt ein Schatten auf Erden. Sie werden dich's lehren und 
dir jagen und ihre Nede aus ihrem Herzen herborbringen.“ Siob 8, 
s—10. Ich winjche, die moderne „Youth for Ehrift movement,“ wür- 
de diefes in ihr Programm aufnehmen. 

Wir ihämen uns der Untugenden unſeres Volkes, aber wir rüh- 
men uns der vielen fihtbaren Segnungen Gottes, die uns fort und 
fort widerfahren. Er will weiterjegnen. 

Schäme dich nicht, ein Chrift zu fein! Schäme dich nit, ein treu- 
er frommer Mennonit zu fein, der ein reiches Erbe zu verwalten Hat. 


Völker ballen ſich bei Hermaged- 
don zujammen um gegen den Hei— 
ligen in Israel zu jtreiten. Sit 
Dir nit mandhmal bange vor 
deinem eigenen Herzen? (Ein 
Schreiber jagt: „Die menſchliche 
Seele ijt wie Dynamit. E3 liegen 
in ihr Kräfte verborgen, vor de- 
nen man erbeben möchte.”) 


Sn der Hölle werden alle aus 
freier Wahl und freiem Willen 
jein. Wie jind Menfchen bemüht 
ihr eigenes Fleiſch (das bischen 
Fleiſch) zu pflegen und dafür zu 
jorgen und die Vögel werden jatt, 
wa hat's dir geholfen, dein 
Fleiſch zu pflegen? 

Und nun einige Fragen 
Schluß diejer Bibelfonferenz: 

Wie denkſt du dir deine Zn- 
funft? 

Wie denkit du dir deine Ewig— 
feit? 

Rannjt du vor Gott eine Ant- 
wort darauf geben? Alles, alles 
findeit du bei deinem lieben SHei- 
land, was du brauchſt. O fomm 
zu Ihm, ehe es zu jpät it! 

Bruder und Schweiter, im Hin- 
blick auf die Betrachtungen in 
diefen Tagen:— Was denkſt du 
von deinem Glaubensleben ? 
Stimmt alles mit deinem Zeben? 

(Ende.) 


Der Buchitabe tötet! 


(Bon M. B. Fait.) 

Sn dem Aufjag, den ich neulich 
in der Rundſchau veröffentlichte, 
babe id) gejchrieben: Der Buchſta- 
be tötet. Habe da auc genau ge- 
ihrieben warum ich das jo glau- 
be. Sc wiederhole, daß alle die 
mid und meine Schreibiweije 
fennen, die wiljen, daß ich die Bi- 
bel nicht auslege, d.h. ich vergeijt- 
liche nichts und jtelle auch nichts 
als eine Bilderiprade hin. Sch 
glaube die Bibel wie es gejchrie- 
ben jteht. Da find viele Verſe in 
der Bibel, die ich nicht verjtehe, 
und jage dann wie Mr. Moody 
jagte: „Sch veritehe das nicht, ich 
babe genug an dem wa3 ih gut 
veritehen kann.“ So auch id. 
Warum auch nit? — 

Ich befam einen Brief aus 
Kanſas, von einem lieben Bru- 
der, der die Rundſchau von An- 
fang an gelejen hat. Der Brief 
enthält beinahe S aroße Seiten 
und der Schreiber verjucht zu be- 
weilen, daß „Der Buchſtabe tötet“ 
meint das Geſetz. Das mag ja 
jein. Ich habe ja nicht behauptet 
dag es nicht it, aber in dem Berg, 
und wie ich es da jchreibe, da ſteht 
nichts vom Geſetz. Der Vers jteht 
2. Kor. 3, 6. Man jollte wohl 
den Schluß des Verſes erwägen: 

„Der Geiſt macht Iebendig.“ 

Nun will ich nod etwas fohrei- 
ben, daß es eine biblifche Bedin- 
gung iſt, daß wir ung dom Geijt 
laſſen lebendig machen. Man 
darf ja nie fragen, ob jemand Ie- 
bendig ift, man fann dag ohne 
Anjtrengungen jehen! Alles was 
richtig lebt, bewegt ſich. Der Apo- 
jtel Ichrt, daß wir von Haufe 
‚aus lebendig tot find. Verſtehen, 
und mit unjerm Verſtand bemei- 
‚ en, oder begreifen kann man das 
nit, man glaubt es jo wie eg da 
iteht. Eine Witwe, die feine rech— 
te Sun it, die ift lebendig tot! 
1. Tim. 5, 6. Bei der Sade ent- 
ſteht bie drage: Sind wir aus 
dem Tode in das Leben gefom- 
men- Das ijt und bleibt Bedin- 
gung. Es gilt da das Bibelwort: 
„Wir wilfen aber“ etc. Wohl dem 
der da weiß, da er jett hat, was 
er früher nicht hatte. Das Leben- 
digwerden ijt eine perſönliche 
Sache. Da heißt es dann wieder: 
„Wohl dein.“ 

SH Habe von Jugend auf die 
Heilige Schrift gewußt, mußte 
aber nicht den Weg, wo und tie 
man lebendig wird! — Freilich, 
heute ijt ja daS ganz amders. 
Hier in Reedley wohnt ein Mann 
der jagte mir I. 3.: Sein Vater 
hätte ihm erzählt: Als ich mid 
zu Gott befehrte, befam ich vom 
Bater Prügel weil ich zu Gott be- 
fehrt war, und euch fehlt heute 
mal Brügel, daß ihr euh nit 
befehren wollt! Doch heute ift daS 
ſich zu Gott befehren, ſchon ſehr 
leiht gemadt! Eine Anzahl fom- 


vor 
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men mit in die Gemeinde, die 
nicht wirflih lebendig geworden 
find. Es ijt jegt wohl bald bis 
da gefommen, wie ich ſ.8. fchrieb, 
daß Aelteſter 3. R. in Nebraska 
1. 3. predigte und jagte: Ehe die 
M. B. Gemeinde wird hundert 
Sabre alt jein, werden die Leben— 
digen in der Gemeinde ausgehen 
müflen! Möchten wir ung fra- 
gen, ob wir ganz lebendig gewor- 
den find? Ein Dichter fingt 
dem wir früher oft nachgejungen 
haben: „E3 gilt bier fein hal— 
biertes Leben, Gott krönt fein ge- 
teiltes Herz“ etc. — 

Früher wurden die Tauf-Kan— 
didaten jieben Wochen lang in 
der Kirche unterrichtet, ohne 
dat fie wirklich lebendig wurden 
— d.h. die meisten — Heute wer— 
den viele Tauf-Kandidaten Ieben- 
dig, ohne praftiichen Unterricht. 
Da jollte man bedenken: Diejes 
follte man tun, und jenes nicht 
laffen — 

Möchten wir alle, die wir aus 
Gnaden jelig geworden jind, ſtets 
beweijen, welch' Geiſtes Rinder 
wir find. Ich wünſche uns allen, 
auch dem Bruder, der mir den 
langen Brief gejchrieben hat, Got- 
te3 reihen Segen. Möchten wir 
tun, wie mir ein Bruder jagte: 
„sch verrechne jeden Abend mit 
meinem Gott. Dann gehts gut.“ 
Gott befohlen. 

Reedley, Calif, 1—23—46. 


Bericht vom Heim für 
harmloſe Geiſteskranke 
Bethesda“. 


„Was iſt unſer Leben? Ein 
Dampf iſt es, der eine kleine Zeit 
währt, darnach aber verſchwindet 
er“. Jak. 4, 14. Denn es fährt 
ſchnell dahin, als flögen wir da— 
von“ Bi. 90, 10. Das iſt eine 
Tatſache die wir nit nur erfen- 
nen, jondern tatſächlich erfahren. 
Garniht lange zurüd wurden 
Vorbereitungen für das Felt aller 
Feſte gemadjt, und num ijt alles, 
wa3 ung jo viel Mühe und, unter 
Umftänden, Sorge madte, ein 
Ereignis der Vergangenheit. 

Wir im Heim madten in die- 
fem Sabr, wie auch in den vorhe— 
rigen Jahren, die Erfahrung, daß 
man uns nicht überfehen hatte, 
fondern iiber Erwarten hatte man 
an uns gedadt. Wir haben die 
Drdnung, dab die Pakete, die an 
die Patienten zu Weihnachten ge- 
Ichieft werden, erit am Weihnadts- 
abend übermittelt werden. Nun 
torgte und grämte jich einer und 
der andere von den Kranken dar- 
über, daß er wohl in diefem Jahr 
würde überſehen merden und 
mißmutig und bedrüdt aing er 
einher. Als aber der Abend fam 
und die Gefchenfe verteilt wur— 
den, da leuchteten d. Gefichter auf 
und immer wieder wurde beitellt, 
denen zu danken, die die Geſchenke 
geihiet hatten. Wir als Perſo— 
nal hatten die Gelegenheit, uns 
mit den Fröhlihen zu freuen. 
„Kannjt ein Lächeln du erneum, 
nur ein Kinderherz erfreun, halt 
nichts Gutes für zu klein, denn 
die Tage eilen hin.” Ich möchte 
bei diefer Gelegenheit allen de- 
nen, die bemüht waren die nie- 








dergdrüdten Gemüter aufzumun- 
tern, einen berzliden Dank aus- 
jpreden. Die in organijierter 
Weiſe ſich daran beteiligt haben 
waren: der Chor der Ber. M. 
Gem, der Willige-Selferverein, 
beide von Vineland, der Mifjions- 
verein und Frauenverein der M. 
Br. Gem., beide von Kitchener. 
Dann waren noch etliche Privat- 
perfonen und Verwandten der 
Kranfen. Der Herr wolle es Euch 
allen reichlich vergelten. 

SH darf num berichten, da 
wir mit dem Anbau ſoweit fertia 
find, dab wir die Küche und den 
Eßſaal ſchon benuten. Wie 
dankbar waren wir, als wir aus 
dem engen und dunkeln Keller 
herausziehen durften. Von den 
drei Wohnzimmer des dritten 
Stocdwerfs im Anbay fönnten 
wir für den Notfall auch ſchon 
Gebraud machen. Es fehlt uns 
nod) die Zentralheizung für die- 
jen Teil. Dadurch gewinnen wir 


bedeutend mehr Raum, um Kran— 


fe aufnehmen zu fünnen. 

Der Herr it uns im verflojie- 
nen Jahr jehr gnädig gewejen, in- 
dem er uns vor Unglüd und be- 
jonderen Unannehmlichfeiten be- 
wahrt hat. Auch haben wir ohne 
Sinderniffe unjere Arbeit tun 
fönnen, und der Herr hat jeinen 
Segen zu unjerem jhwaden Tun 
nicht vorenthalten. Wir durften 
etliche Patienten entlaffen, von 
denen man jagen fonnte, fie wa— 
ren bergejtelt. Etliche wurden 
entlajjen, von denen wir jagen 
müſſen, daß wir jie noch länger 
gehalten hätten, aber auf das 
Drängen der Angehörigen nad) 
geben mußten oder gewijjer Um— 
ftände halber jie nicht halten 
durften. Dann haben wir jolche 
im Heim, mit denen es bejjert, u. 
wir hoffen die Freude zu haben, 
fie auch zu entlaffen. Much haben 
wir joldhe, für die, menſchlich zu 
bejehen, feine Hoffnung iſt. Wir 
pflegen jie, müſſen mit ihnen viel 
Geduld haben und verjuchen fie 
zu lieben, auch wenn jie nicht jehr 
Tiebensmwürdig jind. Doch der 
Serr aibt Gnade dazu. 

Segenmwärtig jind 18 Batien- 
ten im Seim. 

Als Gehilfen haben wir: einen 
Pilegebruder, zwei Pflegeſchwe— 
itern und ein Mädchen al3 Aus— 
hilfe. Wir find dem Herrn danf- 
bar für dieje treuen. Gefchwiiter. 

Wenn nun Arbeit hat 
werden fönnen, jo war es, 


getan 


dem Herrn zu tun, weil viele Ge- 
ichwijter für uns gebetet haben 
und weil der Herr jeinen Segen 
gab. Unter diefen Bedinaungen 
fann auch für die Zukunft etwas 
erreicht werden d. h.: wir wollen 
arbeiten, Ihr jolft beten und der 
Serr wolle auch in Zufunft feinen 
Segen geben. „Des Geredten 


&ebet vermag viel, wenn es ernit-. 


lich iſt.“ 

Ein Spendenbericht wird fol— 
gen. 

Mit brüderlichem Gruß, 


H. Wiebe, 
R. R. 1, Vineland, Ont. 
(der „Zionsbote“ und der „Bote“ 


möchten fopieren.) 


Eine Erflärung zu dem Bild von „Bethesda.” 


Auf Wunſch vieler Freunde 
von „Bethesda“ und im Intereſſe 
derer, die ein warmes Herz für 
diefes Heim haben, aber nicht die 
Gelegenheit es zu befuchen, jchif- 
fen wir diefes Bild ein. Es zeigt 
das Heim von der Südfeite. Der 


Anbau war noch nicht da als die- 
fes Bild genommen wurde. Bei 
der nächſten Gelegenheit wollen 
wir die andere Seite zeigen und 
zwar die Straßenjeite, wo der 
Anbau dann aud zu jehen fein 
wird. 


weil / 
x wir verjuchten unſere Arbeit ala 


‚mennonitticher 


Mennonitiſche Rundſchau 


Mennoniten 
in Ottawa. 

Unter dieſer Ueberſchrift find 
ſchon wiederholt Artikel in dieſer 
Zeitung erſchienen, die von dem 
Leben und Treiben der Mennoni— 


ten in unſerer Hauptſtadt mittei- - 


len. Auch bier joll wieder nad) 
längerem Schweigen etwas für 
unjere Zejer erfcheinen, damit wir 
nicht ganz in Vergeflenheit gera- 
ten. 


Das Sahr 1945. brachte eine 
große Veränderung in das gemüt- 
liche Gejellichaftsleben der Men- 
noniten in- Ottawa mit ih. Durch 
den plößlichen Abſchluß des Arie- 
ges (Gott ſei Dank!) war ein gro- 
Ber Teil von ihnen gezivungen, 
ihre Beichäftigung zu mechfeln. 
Viele Kanzleien wurden gefchlof- 
fen und die Angeitellten von ih— 
ren Poſten entlaffen. Wir hatten 
diefe8 immer vorhergefehen und 
damit gerechnet, aber als mir erit 
wirklich vor diefer Tatfache itan- 
den, war „Mütter Sorge” für 
manden ein jtändiger Beanleiter. 
&3 würde zu lang werden, woll— 
ten wir bier mitteilen, wie fich 
ein jeder wirtichaftlich zurechtge- 
funden hat; aber wir haben mie- 
der gelernt, daß es für jedes 
Problem eine Löſung aibt,: nur 
müſſen mir wahres Gottvertrau- 
en haben ımd um die richtige Er- 
fenntni3 beten. 

Die Gefammtzahl der Menno- 
niten in Ottawa, eingefchloffen 
die Samilien-Mitalieder und der 
Mannschaft im Militär, die zu 
einer oder andern Zeit während 


‘der Kriegsjahre in Ottawa gelebt 


haben, beträgt 89. Den Bropin- 
zen nach famen dieſe wie folat: 


Aus Manitoba............. 36 
Aus Ontario. ...........c.. 93 
Aus Sastkathemwan ............ 19 
Aus Britifh Columbien .... 6 
Aus Alberta ..................... 5 

89 


Diefes iſt laut der Lifte, die 
wir imftande waren aufzuitellen. 
Es mag fein, dak außer dieſen 
noch andere Mennoniten bier find, 
von denen wir bis heute leider 
nicht3 erfahren fonnten. Die 16, 
von diefen wohnen gegenwärtia 
nur noh 5 Familien in Ottawa 
und eine Familie 25 _ Meilen 
außerhalb der Stadt. Die Ge- 
fammtzahl der gegenwärtig bier 
noh wohnenden Mennoniten 
(Rinder ımd dienende Mannihaft 
einaeichloifen) beträgt 33. Unter 
diefen find leider mehrere von de- 
nen wir nur wiſſen, daß fie in 
Ottawa find, die fih aber von 
Gemeinſchaft 
ſcheinbar zurückziehen. 


Als die Anzahl der Mennoni— 
ten in Ottawa noch größer war, 
haben wir uns wiederholt ver— 
ſammeln dürfen, um Gottes Wort 
zu leſen und Gemeinſchaft zu pfle— 
gen, aber jetzt kommt es ſelten 
vor. Zu Weihnachten hatten wir 
uns wieder in unſerem Hauſe ver— 
ſammelt, um gemeinſam das Feſt 
der Erſcheinung Jeſu auf Erden 


zu feiern. Es war nur einfach 
aber gemütlich. Letztes Jahr 
Weihnachten verfammelten mir 


uns alle bei Familie Beter Wiens, 
wo wir damal3 40 Berfonen wa— 
ren. In diefem Sahr waren be- 
deutend weniger zugegen. 

Die mennonitiifhe Sungmann- 
ichaft, die hier in Ottawa im Mi- 
litärdienſt fteht, erfordert befon- 
dere Aufmerflamfeit. Sie fom- 
men aus allen Bropinzen und die 
meilten werden unerwartet hier- 
ber geſchickt. Dft erfahren fie erit 
nad längerer Zeit, dab bier noch 
andere Mennoniten wohnen und 
fuchen und dann auf. Dder e8 
fommt vor, daß wir von ihren 
Eltern informiert werden, daB 
fie in Ottawa find: dann fuchen 
wir fie auf. Die meilten bon ih- 
nen zeigen dann ihre herzlichite 
Freude, da fie unter Leuten fein 
fönnen, die mit ihnen oder mit 
ihren Eltern gleichgefinnt find. 
Andere wieder find fehr zurid- 
gezogen; aber da3 dauert nicht 
lange. Bald merfen fie, daß mir 
fie nicht verurteilen oder tadeln 
wollen, fondern ihnen helfen. Sie 
fommen gerne in unfer Seim, 





und aus unjerer Unterhaltung 
merfen wir bald, daß die Mehr- 
beit von ihnen ein Sehnen nadı 
den Ihrigen und nad) der Ge— 
meinjhaft mit unjerem Volke hat. 
Sie erzählen uns dann 3. B., wie 
fie unlängjt auf Urlaub zu Hau— 
je waren, umd wir freuen uns 
dann mit ihnen über die Freude 
des Wiederjehens mit ihren Lie- 
ben; aber jie erzählen ung dann 
auch, wie jie oft unfreundlich oder 
überhaupt garnicht von einigen 
Beſuchern in der Kirche begrüßt 
wurden. Wenn fie in mennoni- 
tiihe Gejellihaft fommen, dann 
fühlen fie, als ob ihre Gegenwart 
niht mehr gewünjcht ift, uſw. 
Einige von ihnen haben zuerſt in 
€. O. Camps gedient und ſind 
dann ſpäter in die Armee einge— 
treten. Die Gründe, die ſie zu 
ſolchem Entſchluß bewogen haben, 
find verſchieden. Und jest find 
fie hier und fühlen jo einiam. 

Sa, jo ſteht es mit unſeren 
Sünglingen, die im Militärdienit 
itehen. Sind wir ſchuldlos an ih- 
rem Ergehen? Gaben wir ihre 
Stimmung und Stellung wirklich 
verjucht zu veritehen, oder haben 
wir, ohne es zu überlegen, fie 
verurteilt? Sünglinge in diejem 
Alter fuhen nad) Herzen, die fie 
verjtehen und fie mit Liebe ver- 
ſuchen auf den richtigen Weg zu 
führen. 


Sacob F. Iſaak. 


Mitteilunaen von 
Newton Sidina, Man. 
Sabe in letter Zeit in der 
Rundſchau eine Spalte bemerft, 
die den Namen hat „Briefe von 


Lejern.” Dachte nun fo, das wäre 
Gelegenheit mal etwa von dem 


Ergehen hier bei Newton Sidina 


zu fchreiben. Es find ja fchon etli- 
che Familien die in den Anfangs— 
jahren bier gewohnt haben, dann 
aber find nach Ontario gegangen. 
Andere wiederum haben in B. C. 
ein befjeres Fortkommen gefehen 
und fchreiben nun Zob- und Lod- 
briefe. Diefen allen von unferem 
Ergehen zu fchreiben, wäre num 
mal mein Wunſch und ih wünſch— 
te, ich könnte es recht machen. 
Beſondere Seaendtage waren 
es für uns, als Pred. H. Töws, 
Arnaud, uns drei Tage in beſon— 
derer Weiſe tiefer in die Vorzugs— 
ftellung, die wir als Rinder Got 


tes haben, einführte nach Römer 
9.10.11. 
Die Weihnadtstage konnten 


wir nach gewohnter Weile in un- 
jerem Lofal feiern. Der Chor 
diente mit paffenden Liedern und 
wir wurden geſegnet. Was bei 
und. bier nun im .Bordergrimd 
war, it, daß unjer Semeindelei- 
ter uns verlafjen will und das 


noch in diefem Winter. Heute ha- . 


ben: wir das Abſchiedsfeſt der Ge- 
ſchwiſter ſchon hinter uns. Feier- 
ten eg am 20. San. 1916. Woll- 
ten gerne einen ſchönen Tag auch 
nach außen hin haben, Ieider war 


e3 ziemlich falt und ftöberte auch 


ſeht mit Schnee. Doch wir in der 
Kirche merkten davon nichts. Es 
konnten ja nicht alle kommen, die 
gerne wären dabei geweſen, doch 
die gekommen waren, haben alle 
einen ganz beſonderen Segen und 
Erquickung mitbekommen. Ge— 
ſchwiſter Konrads, die nur etwa 
6 Jahre unter uns hier geweſen 
find, ziehen alſo auch nah B.C 
Der Bruder hat uns 5 Jahre als 
Leiter gedient. Wie es wohl allge 
mein bekannt, hat der Herr ſie 
hier auch tiefe Wege geführt, doch 
immer ſahen wir an ihnen, wie 
ſie es als aus Gottes Hand neh— 
men konnten. Als kleine Anerfen- 
nung bon der Gemeinde wurde 
ihnen am bejagten Tage eine elef- 
triihe Tifchlampe überreicht. Am 
PRormittage des Abſchiedsfeſtes 
feierten wir in Gemeinſchaft noch— 
mal das Mahl des Herrn, und 
am Nachmittage folgte die Feier. 
Etlihe Brüder ſprachen noch er- 
munternde Worte an die fcheiden- 
de Familie. Nach dem gemeinin- 
men Mahl fuhren wir alle reich- 
geſegnet nah Saufe. Die Arbeit 
in der @emeinde war fhon etliche 
Zeit vorher geregelt. Auf der 


IJ. anf Tofield 
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legten Gemeindewahl wurde Br. 
D. Sanzen, Fortier, al3 Leitender 
gewählt. Wir als Gemeinde jtan- 
den Jüngere Zeit vor der uns jo 
wichtigen Frage und flehten, der 
Herr möchte und doch den richti- 
gen geben. Da wir eine jo weit 
zeritreute Gemeinde jind, bedarf 
es bejonderer Gnade und Weis— 
heit,, alles einheitlich zu führen. 
Es haben ſich auch in letter Zeit 
junge Seelen dem Herrn überge- 
ben und unſer Wunfch und Gebet 
it, dab ſich noch viele auf die 


Seite des Herrn jtellten und ihm, 


nachfolgen wollten, damit wir al- 
le alS die Wartenden erfunden 
werden, wenn der Herr kommt! 
D, wie iſt es doch jo notwendig, 
daB auch wir als Kinder Gottes 
uns reinigen laſſen und beftrebt 
find, einen heiligen Wandel zu 
führen auf feinen Tag. Schauen 
wir um uns, jo müjjen wir ge- 
wahr werden, dab fih immer 
mehr Weltjinn und Weltgeiit be- 
merfbar macht ımd auch verfucht, 
Kinder Gottes irre zu machen. 
Noch kurz zu berichten, d. Schw. 
Tina Enns jih tm Bortage Hofpi- 
tal einer jchweren Operation un- 
terziehen mußte. Auch Geſchw. 
Konrads mußten noch ihre Toch— 
ter Agnes zu einer Blinddarm- 
Dperation abgeben. Hoffentlich 
find fie bald wieder gefund. Alle 
Freunde und Gejchwifter mit 

Römer S, 31— 34 grüßend, 
Sohn Klaſſen. 





Gejucht: — 


Werter Editor! 

Durh Ihr geſchätzes Blatt 
möchte ich gerne die Adrejje von: 

Abr. Görz, früher Dalmeny, 
Sask. erfahren. 

Bor ungefähr 2 Sahren war er 
al €. D. im Parkdienſt in und 
um Banff, Alta. angeitellt, wur- 
de dann im März 1944 wegen ge- 
ſchwächter Gejundheit von dieſem 
Dienst dort entlaffen. 

Wer von den Leſern der Rund- 
ſchau fönnte mir. jeine Adrejje an- 
geben. Danfend.im voraus, 

zeichnet grükend, 

Paul Schröder, 
Drake, Sagt. 





Einladuna. 


Schweſter Marg. Willms, R. 
R., die dem Rufe nad) Sndien als 
Miſſions-Krankenſchweſter folgen 
will, joll, jo Gott will, Sonntag, 
den 17. Februar, in der M. Br. 
Gem. Kirche in Steinbach für den 
Dienſt ordiniert werden. 





Bekanntmachnune. 


An alle Diitrifte in Alberta. 

Bitte zur Kenntnis nehmen zu 
wollen, dab die nächſte Bertreter- 
Verſammlung der menn. Siedler 
Albertas am 5. und 6. März d. 
jtattfinden ſoll. 
Wir bitten alle Dijtrifte, ihre De- 
legaten zu mählen und die Zahl 
derjelben in Zeit dem Dijtrift- 
mann von Tofield - anzumelden 
per Adreſſe: Mr. Sohn 4. 
Wiens, R. R. 3, Tofield, Alta. 
Sedem Diitriftmann wird per 
Boit die Tagesordnung zuge- 
jcehift werden. Sollten in den 
Diitrikten noch Fragen für die 
Tagesordnung jein, jo bitten wir 
fie 'einzufenden, oder fie bor der 
Berjammlung zu bringen. Wir 
hoffen beitimmt, daß es Br. €. 
3. Klaſſen möglich fein wird, in 
unterer Mitte zu fein. 


Tofield hat tägliche Verbin— 
dung per Zug und Bus vom We- 
ſten und auch dom Diten. 

Das PBrovinz-Romitee hofft zu— 
verfihtlih, dab auch diefe B. 8. 
wieder aut befcjicft werden wird. 

Mit Gruß, im Auftrage des 
BR. 


&. Friefen, Sekretär. 





Werter Editor! 

Hiermit überjende ih Ihnen 
$5.00 für Rundſchau. Beſten 
dank! Wünſche Ihnen viel Glück 
auch ferner in ihrer Arbeit. 

R. Lutz, 


Bruce, Mlia. 


* 
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(Fortjegung v. Seite 1, Spalte 4.) 
mitees. Natürlich bezahlen mir 
das Mennoniten Zentralfomitee 
für die Dienjte, welche für uns ge- 
leiitet werden. Dieje Koſten wer- 
den viel niedriger fein, al$ wenn 
wir die Kleidungsſtücke ſelbſt 
jammeln, prüfen und verjcdiffen 
müßten. Außerdem wären wir 
unerfahrene Neulinge, mährend 
die Mennoniten 25 Jahre Erfah- 
rung haben. 

Die Mennonitenbrüder jind 
uns nicht fremd. E3 ivird von In— 
tereſſe jein zu erfahren, daß unge- 
fahr 50 junge Männer der Men- 
noniten ihre Ausbildung als Pre— 
diger auf unjerem Seminar in 
Rocheſter erhalten haben. Unter 
diejen befindet jih Dr. B. E. Hie- 
bert, der Direftor deg Mennoni- 
ten SZentralfomitees. Nebit vie- 
len anderen, erwähnen wir die 
Prediger Beter E. Wedel und 
Heinrich) Enns, zwei frühere Ka— 
merunmijjionare, Prediger 3. A. 
Pankratz, Prediger 3. H. Pank— 
ratz, Prediger H. W. Wedel und 
Prediger Herman Wedel. Wir 
haben alles Vertrauen in die Red— 
lichkeit und Tüchtigkeit des Men— 
noniten Zentralkomitees. 


Brief aus Polen. 


Den 26. Januar erhielten wir 
einen Brief aus Polen von mei- 
ner Schweiter Agatha geborene 
Rempel, deren erjter Mann Abr. 
Soh. Nidel; Warwarowfa war 
und gegenwärtig eine Witwe 
Neufeld it. Ich laſſe den Brief 


folgen: 
Liebe Geſchwiſter alle mit Euren 
Kindern! — 


Es iſt ſchon lange ber, daß wir 
uns haben ein Lebenszeichen ge— 
geben. Jetzt will ich es verſuchen 
und etwas berichten. Während 
ich dieſes ſchreibe liege ich im 
Bett, bin ziemlich ſchwach, habe 
bis jetzt noch alle Tage können et— 
was aufſtehen, nur jetzt wird es 
wohl auch bald zur Ruhe gehen. 
Ich will ſo wie Gott will, wenn 
es ſein Wille iſt, daß ich noch le— 
ben ſoll, jo will ich auch mit Got— 
tes Hilfe leben! Wenn ihr fönnt, 
fo jeid jo gut und berichtet uns 
auch, ob ihr noch am Leben jeid. 
Wir eſſen noch alle Tage, wenn 
auch nur Schwarzbrot, aber, Gott 
jei Danf, wir find auch damit zu- 
frieden. Gruß an alle eure Kin— 
der und betet für ung, daß wir 
uns noch mal wiederfehen können, 
wenn nicht hier, dann dort! Ade 
auf Wiederfehen von Eurer Eud) 
Tiebende Schweſter und Tante 
Agatha Neufeld. 


Noch ein Brief von ihrer Tochter 
Helena Ketler. 


Geliebter Onfel und Tante Ja— 
cob und Marie Rempel, nebjt 
Kinder alle! 

Wir befinden uns. in Bolen. 
Zuvor wünſche ich euch allen eine 
gute Gefundheit und Wohlerge- 
ben. Gott jei Danf, meine Toch— 
ter und ich genießen auch eine gu- 
te Gejundheit. Mama lebt aud 
noch, aber die ihre Geſundheit iſt 
ſehr ſchlecht, ſo daß ſie nicht alle 
Tage das Bett verlaſſen kann. 
Wir möchten gerne ein Lebenszei— 
chen von Eud) erhalten. Wenn ihr 
diejes kurze Schreiben erhaltet, 
dann ſchickt uns bitte Antwort. 
Ich arbeite bier in der Fabrik 
und Mama fodht bis heute für 
uns das Mittag. 

Meine Schweiter Anna ijt geftor- 
ben, wir wohnen mit ihren Rin- 
dern zulammen. Lege ein Brief- 
umſchlag mit Adreſſe bei. 
Selena Ketler, 
M. Zgierz (Rote Sodzu), 
ul. Rynek Kilinskiego, No.5, 
Polska. 

Eingeſandt von: 

Jacob H. Rempel, 

R. R. 1., Clear Brook Rd, 
Abbotsford, B. C. 





Früher: Bor 227, 
St. Lazare, Man. 
Jetzt: NR, St. Catharines, 


Ontario, Sf. Bergen. 


Alte Adrefie: Upper Sumas,B.C. 
Nene Adreffe: Taftlegar, B. E., 
Kornelius PB. Sanzen. 





Nachrichten .. . 


(Fortjegung von Seite 1.) 
meinden. Bor drei Jahren, als 
die Mennoniten anfingen jih an 
dem Werf, das den „Brethren“ 
gehört, zu beteiligen, waren de- 
ren nur drei. Die Schule gibt 
einen vollſtändigen Bibel- und 
Hochſchulkurſus. Prediger PB. H. 
Dirk, Niagara-on-the-Lafe, iſt 
Lehrer der Religion und des 
Deutihen, während Gerhard ©. 
Dyck, Kitchener, die wiſſenſchaftli— 
den Fächer unterrichtet. 

— Keue Rundſchauleſer kom— 
men von allen Weltteilen; jogar 
aus Dejterreich, mit dem wieder 
Poitverfehr erlaubt iſt. Einer 
davon ilt der Baptijten-Mijfions- 
inipeftor Karl Füllbrandt, von 
dem ein Brief in diefer Nummer 
it. 

— In Altona, Man. brannte 
während eines heftigen Schnee- 
fturme3 am 6. Februar ein gan- 
ses Gejihäftsquartal ab. P. 8. 
Dick's „Ihe Rhineland Car Co. 
Ltd.“, das „Rer” Kaffee, ein Da- 
menfleiderladen und A. D. Frie- 
fen3 Inſurance Office wurden 
ein Raub der Flammen und ande- 
re Gefchäftslofale wurden be— 
ſchäftigt. 

—— 


Kanada. —Am 18. März ſoll der 
Gaſolin in den Prairieprovinzen 
2c per Gallon teurer werden. 

— Für das Vorrecht, Holland 
von feinen Feinden befreit zu ha— 
ben, wird Kanada an die hollän- 
diſch Negierung fo bei $100 MAL. 
zahlen müſſen für Einguartie- 
rung, Transport umd andere Be- 
dienung. 

—anada’3 Beitrag zum $25 
Mill. Zahresbudget der U. N. O. 
beläuft ſich auf $1,090,000, zahl- 
bar am September. 

— Das Schickſal der 20,000 
fanadiihe Bejatungstruppen in 
Deutjchland iſt noch immer nicht 
entihieden, aber wahrſcheinlich 
wird die Zahl bald ſehr berrin- 
gert werden. 

—Bor 2 Jahren wuſte N. 
Amerifa nicht, wohin mit all dem 
Weizenjegen. Am 7. d. M. warn- 
te PBräfident Truman, dag 10— 
15 Mill. Sunger3 jterben werden, 
wenn nicht alle zur Verfügung 
jtehenden Nahrungsmittel prompt 
dorthin befördert iverden, wo Not 
herridt. E wird nun von Ka— 
nada, U.SM. und Ausitralien 
erivartet die Weizen-Bedürfnijje 
zu deden, jo daß unfer Land even- 
tuell bis zum 31. Suli I. J. noch 
140 Mil. Buſchel ausſchiffen 
müßte. Es wird zum Teil da- 
von abhängen, ob die Farmer ih- 
ren Weizen hergeben, oder auf 
Preiſe warten werden. 

“ %k %* 
England. — Auf Befehl jind in 
der britifhen Zone Deutſchlands 
44 große Flugpläge gepflügt und 
für Frühlingsausſaat bereit ge- 
macht worden. 

— Die Bollverjammlung der 
UND Hat die Moskauer Refolu- 
tion über die Schaffung einer 
Atomenergie-Rommijjion ange- 
nommen.Bon den 51 vertretenen 
Nationen jtimmten 47 dafür. 
Staat3jefretär Byrnes, der für 
die Refolution ſprach, regte gleich- 
zeitig an, daß alle Offupations- 
truppen, einſchließlich der ameri- 
faniichen, fobald wie irgendmög- 
lih aus allen Zändern mit Aus- 
nahıne von Deutjchland und Ja— 
pan zurücdgezogen werden jollten. 
Die Rede Byrnes' richtete ſich un- 
zweifelhaft an England, Rußland 
und Frankreich, deren Truppen 
in Griechenland, Iran und in 
den Zevanteftaaten Anlaß zu in- 
ternationalen Reibereien und zu 
Beſchwerden in die UND gegeben 
haben. 

— Byrne betonte, daß dieſe 
Zurüdziehung auch für die ame- 
rilaniſchen Truppen in Norddhi- 
na und Korea gelte. Beſonders 
in Korea jollten die fremden 
Truppen fofort nad Schaffung 


des Truſteeſhips herausgezogen 
werden. 
— Die Stadt Gibralter, der 


Sit der berühmten Flottenbafis 
hat eine Bermohnerzahl von 20, 
000 Menichen. Die Vorftadt Gib- 


raltars, La Lineade la Concep- 
cion, iſt von 60,000 Menſchen be- 
wohnt. 
aA ık x 

USA. — Der oberjte amerifanijche 
Staat3anivalt nahm ein von Ber- 
tretern der verjchiedenen Frie— 
densverbände in USW. -unter- 
zeichnetes Geſuch entgegen, „da 
den während des Krieges zu Ge- 
fängnisjtrafen verurteilten Krieg3- 
dienjtverweigerern aus Gewifjens- 
gründen nunmehr wieder die Frei- 
heit gejchenft würde.“ Zu den 
Unterzeichnern des Gejuches ge- 
hören u.a. Norman Thomas, 
Borfigender des „Bott War 
World Council” (der leitenden 
Stelle eines internationalen Frie- 
densperbandes), und der amerifa- 
niſche Sefretär des Verjöhnungs- 
bundes, Rev. A. 3. Mujte. Dem 
Staat3präfidenten “Truman mur- 
de dringend nahegelegt, eine Am- 
nejtie für die Kriegsdienſtverwei— 
gerer zu erlajjen oder doch, wenn 
dies im Augenblid noh nicht 
möglid fein follte, die Betroffe- 
nen unverzüglih auf Ehrenwort 
durh die Gefängnileitungen 
freizugeben. 

— General Sojeph T. MeNar— 
ney, Kommandeur der amerifani- 
ihen Truppen in Europa, bejtä- 
tigt die Behauptung des engli- 
ſchen Generalleutnant3 Sir Fre- 
derid. Morgan, daß eine Maſſen— 
ausmwanderung von Suden aus 
Polen nad) dem Reich vor ſich ge- 
he. Dieſe Behauptung hatte ſei— 
nerzeit einen Sturm der Entrü- 
ftung in vielen Rreifen und ein 
Verlangen nad Abfegung Mor- 
gan als Ehef der UNRNRRA 
hervorgerufen. 

MeNarney erklärte, daß die 
Einwanderung der Juden von 
Polen nad) der amerikaniſchen 
Zone fi vermehre und daß die 
Suden, die da ankämen, fi in 
befjerem phyſiſchen Zujtande be- 


‚fanden alS die zuerft angefomme- 


nen: Ylüchtlinge. 

— Für 32 neue Automobilmo: 
delle jind die Höchſtpreiſe feitge- 
jegt worden ‚mit dem Ergebnis, 
daB Autobejiger, welche beabjidh- 
tigen, neue Modelle zu kaufen, 
für dieje von $41 bis $117 mehr 
zu bezahlen haben werden. Dieje 
neue Breije ſchließen die 28 neuen 
Modelle der Plymouth-, Chryf- 
ler-, Dodge-, und DeSoto-Fabri- 
fate jowie vier Modelle der Ford— 
fabrifate ein. Alle Preiſe verjte- 
ben ſich FOB Detroit. Sie um- 
faflen weder die Sonderiteuern, 
noch die Koſten für den Berjand. 
Sie ſchließen ebenfalls die Koſten 
für Sonderaugftattung wie SHeiz- 
apparte Radios und Ertraitoß- 
auffänger aus. 

—Seitens der - Vereinigten 
Staaten wird, wie verlautet, 
demnädjit vorgeſchlagen erden, 
eine Internationale Reparations- 
Agentur für Sapan, nah) dem 
Muſter der bereit3 für Europa 
beitehenden Kommiſſion einzurid- 
ten. 

— Die Auswirfungen der 
Streif3 machten fih durd den 
Kampf in der Stahlindujtrie um 
jo deutlicher bemerkbar, al3 fie 
die Zahl der Arbeitslofen in die 
Nähe einer Million bradten. 
Durch den rückſichtsloſen Kampf 
zwiſchen der Arbeiterihaft und 
der Induſtrie über einen Unter- 
Ihied von 31% Cents die Stunde 
in der Zohnerhöhung jind 900, 
000 Menſchen arbeitslos gemor- 
den und innerhalb der nädjiten 
18 Tage dürfte diefe Arbeit3lofig- 
feit ihren Höhepunft erreichen. 

—Präſident Truman jagte, 
die beite Löſung der Frage die 
Annahme feines Vorſchlages 
einer 1815 Cents Erhöhung pro 
Stunde durh die Induſtrie ei. 
Die CJO Bereinigten Stahlar- 
beiter hatten dieſes Angebot an- 
genommen, aber 1.6. Steel Cor- 
poration beitand auf ihr 15 Cents 
Angebot. 

— Außer den 750,000 Stahl- 
arbeitern, die in 1,200 Fabrifen 
in 30 Staaten arbeit3lo8 gemwor- 
den find, befinden fich über 100, 
000 Bureauarbeiter außer Arbeit 
und ungefähr 50,000 in der 
Eifenbahn-, Schifffahrts- Grur- 
ben-, Koks- und Stahlfabrizie- 


renden Induſtrie, die ebenfalls 
ihre Arbeit verloren haben. 

— Die Ford Motor Co. madte 
befannt, daB fie in 10 Tagen 
bollitändig ſchließen würde M. 
2. Brider, daß 15,000 Wrbeiter 
entlaſſen werden und dab meite- 
re 25,000 am nädjten Freitag 
ihre Arbeit unterbrechen müjjen. 

—Bon Akron, D., der Gum- 
mi-Zentrale der Welt, wird be- 
richtet, daß die Gummifabrifati- 
on duch den Mangel an Ketten- 
draht bedroht iit, der in den Rei— 
fen gebraucht wird. 

— Sn Bennfglvanien, Weſt 
Virginien und Alabama Haben 
mindejtens 40 Kohlengruben ge- 
ihlojjen und andere haben ihre 
Kohlenförderung ſcharf bejchnit- 
ten. Der Hauptgrund beitand in 
dem Mangel an Frachtwagen, du 
in den Stahlfabrifen feine Wagen 
entladen werden. Ungefähr 25, 


000 Grubenarbeiter find arbeit3-. 


log. 

— Eijenbahnreparatur - Werf- 
jtätten find durch die Arbeitsun- 
terbredung von über 1500 Ar- 
beitern in Mitleidenſchaft gezo- 
gen worden. Sn Pittsburgh mwur- 
den 5,000 Arbeiter entlajjen. 

— Die Chryfler Corporation 
bat bereit3 8,700 Angeitellte ent- 
lajjen, da fih ein Glasmangel 
eingeitellt hat. Die Kaijer-Frazer 
Corporation wird wahrſcheinlich 
mit einer Maſſenproduktion nicht 
vor einem Monat oder länger be— 
ginnen können. 

—In der Briggs Manufactur- 
ing Co., die die Karoſſerien für 
Badard hergeitellt, mußten eben- 
fall? 2,600 Mann entlajjen mer- 
den. 

—In den Fordverhadlungen 
wurden außer LZohnfragen auch 
andere wichtige Probleme befpro- 
Ken. 

— Das neuejte Angebot Fords 
war eine Erhöhung von 171€ 
die Stunde. Die Gewerkſchaft er- 
klärte fich bereit, 19€ anzuneh- 
men. 
—Richard T. Leonard, ein Un- 
terhändler für die Gewerkſchaft, 
fagte, dab er „überzeugt“ ſei, 
da die Entlaffungen bei der 
Ford Motor Co. notwendig und 
fein Berjuch waren, die Verhand- 
lungen aufzuhalten. „Diefe Ent- 
laffungen jind genügend, um Prä- 
fident Truman zu zeigen, daß et- 
was unternommen werden muß, 
um den Stahlitreif zu beendi- 
gen.“ 

KR 


Deutſchland. —Paſtor Bodel- 
ſchwingh, Leiter von der großen 
Bethel Anjtalt in Deutichland fol 
gejtorben fein. Befanntlih hat— 
ten die Chrijten ihn als evange- 
lifhen Reichsbiſchof gewählt, aber 
Hitler Tieß das nit zu und er- 
jegte ihn durch feinen eigenen 
Reichsbiſchof Ludwig Müller. Dr. 
von Bodelſchwingh war ein Sohn 
bon dem Gründer des Bethel zu 
Bielefed. Er ſoll aud mit Er- 
folg dem brutalen Anfinnen der 
Hitler Regime, durch; Gageritif- 
fung den Schwachſinnigen in der 
Bethel Anjtalt den Garaus zu ge- 
ben, Widerjtand geleiitet haben. 

— „Das Bolt“, das Organ der 
Sozialdemofraten, welche die 
Wahlen in Größer Heſſen gemwon- 
nen haben, iſt nit erjchienen, 
und auf Fragen wurde mitgeteilt, 
daß „die Ausgabe noch nicht von 
der ruffiihen Zenfur geftattet 
worden ilt“. Da in Berlin feine 
Zeitungen erſcheinen, brachten die 
Zeitungen in der amerifanifchen 
Zone erſt d. Wahlberichte. Ameri- 
kaniſche und franzöfiihe Zeitun- 
gen hoben den Sieg der Sozial— 
demofraten und die Niederlage 


der. Kommmuniſten hervor. Die 
von den Rufen Zontrollierten 
Zeituimgen veröffentlihten nur 


einige Zeilen. 
— Berlin zählte vor dem Arie- 
ge rund 600 Hotels und Frem— 
denheime mit etwa 24,000 Bet- 
ten, 22,000 davon find vernichtet. 
— Im Rheinland und im 


"Ruhrgebiet, dem größten Tonzen- 


trierten Trümmerfeld Deutich- 
lands, bildet die Beihaffung von 
genügend Wohnraum für diefen 
Winter das arökte Problem. Die 








| Haus zu verkaufen 


mit“ Acker Land, Modernes, 


neues Wohnhaus, 8 Zimmer, 4 
Schlafzimmer, 


elektr. Kochherd, 
volles „Bafement“, Zurnace, Gar- 
age am Haus angebaut. 
J. D. KOEHN 
305 Edison Ave, N. Kildonan. 





ou verlaufen 
Haus und Stelle. Ein 6 Zimmer- 
Haus, 4% Ader Land. 1 Ader 
gute Himmbeeren, 1 Ader Obit- 


Bäume und Erdbeeren, 2 Ader in 
Heuland. Preis $5,000, in Bar. 


H. J. REIMER 


Yarrow B.C. 


britiſche "Militärregierung, der 
deutihe Beamtenapparat und die 
Bevölferung jelber bieten alle 
Kräfte zu feiner bejtmöglichen Lö— 
jung auf. Alle nur irgendivie 
verivendbaren Bauftoffe werden 
aus den zeritörten Häuſern ge- 
borgen und an Sammeljtellen un- 
tergebradjt. Neubauten find nur 
ausnahmsieife fiir den dringend- 
ten Bedarf der wichtigiten Arbei- 
terfategorien wie 3.8. der Berg- 
arbeiter zugelajien. Ungelernte 
Berjonen merden beim Aufbau 
von gelernten Facharbeitern über- 
wacht. Die Militärregierung 
ſtellt weitgehend Geräte und 
Transportmittel zur Verfügung, 
und in jeder Stadt iſt ein fähiger 
deutſcher Reparatur-Notpramms 
beauftragt. Gleichzeitig werden 
große Teile der jtädtiichen Bevöl— 
ferung in Wintergquartieren auf 
dem Lande untergebradt. Dies 
geſchieht mit Hilfe von englifchen 
Laſtkraftwagen und bereitgeftell- 
ten Güterzügen. So wurden be- 
reit3 Taufende von Eſſener Bür- 
gern im Landkreis Unna umnter- 
gebradit. 

— Das zweite Hauptproblem 
bildet die Ernährung. Bon amt- 
lider Seite wurde bereit3 die ab- 
jolute Berjicherung gegeben, daß 
die jegigen Lebensmittelrationen 
den Winter über die gleichen blei- 
ben werden. Neben dem eigenen 
Auffommen an Brotgetreide hilft 
dabei der durch die britifche Mili- 
tärregierung zu Verfügung ge- 
jtellte Weizen, meiſt kanadiſchen 
Urjprungs. Der ſchwarze Markt 
ift noch immer nicht bejeitigt, was 
fi) in den Haushalten noch mwohl- 
babender Kreiſe jehr bemerfbar 
madt. Sn vielen Städten wur- 
den jet auch Großküchen einge- 
richtet, die mehrere hunderttau— 
ſend Menſchen betreuen. 

— Um den dringendſten Bedarf 
an Kleidungsitüden für den Win- 
ter zu befriedigen, wurde jet in 
der gejamten britiichen Zone eine 
Kleiderfammlung angeordnet, die 
in erjter Linie Angehörigen der 
Wehrmadt in den Sammella- 
gern, Opfern der Konzentrationg- 
lager, SKranfenhäufern und 
zwangsverſchleppten Perſonen zu- 
gute kommen ſoll. 
—BundesKriegsſekretär Bat- 
terſon, der ſich während ſeiner 
Welttour einen Tag hier aufhielt, 
erflärte, es beſtehe ein dringen- 
des Bedürfnis für die Feitiegung 
der Weſtgrenzen Deutjchlands, 
und für die Schaffung einer zen- 
tralen Reichsverwaltung. Er ließ 
durKhbliden, daß gewiſſe Konzej- 
fionen gemacht werden könnten, 
um. die feitgefahrenen VBerhand- 
lungen mit Frankreich wieder in 
Gang zu bringen. 


Bezügih der Wünſche von 
Soldaten nad) Haufe zu geben, 
erklärte der Kriegsſekretär, er 
ſympathiſiere mit ihnen, aber er 
glaube, es werde den Amerifa- 
nern immer flarer, dab fie Ver— 
pflidtungen hätten, den Frieden 
zu erhalten. 

— Die amerifaniihe Bermal- 
tung meldet, daß in ihrem Bereich 
von allen Kindern zwiſchen 6 und 
16 Sahren 83 Prozent wieder die 
Schule befuchen. 

—Die Univerfität Minden 
bat von 7000 Studenten, die fi 
meldeten, 4000 immatrifuliert. 
— Sn Berlin wurden bei gleidh- 
falls 7000 Anmeldungen nur 
2100 zugelafjen. — Die Univerfi- 
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Su verrenten 


13 Zimmer-Haus mit Hühner- und | 
Kuhſtall für 3 Kühe umd 100; 
41 Hühner, Garage, Werfhaus, Eis-! 
| Haus, Garten und 15 Ader Wei⸗ 
deland. Gelegen 3 Meilen nor: 
den bon Daf Lake im Affinaboine : 
Tal, dazu mit guten Verdienſt⸗ 
—— für einen arbeitja- j 

men Mann, Anfragen bei j 


| 
W. C. DRIEDIGER j 
Oak Lake, — 


Automobile 
Derjicherung? | 


freundlie und zuver⸗ 
läffige Auskunft und 
Bedienung findet 


C. J. FUNK & CO. 
WINKLER MAN. 
Berfigerungen aller Art 


I 
| 
der | 





tät Frankfurt Hat Borjemejter- 
furje eröffnet, ebenjo Heidelberg. 

—In Berlin wurde ein Ber- 
lag „Aufbau“ eröffnet; nad den 
Autoren, die er ankündigt (Be- 
der, Hay, Gorfi), jcheint er ganz 
im fommuniftifhen Sinne zu ar- 
beiten. 

— Deutihe Verlage haben bis- 
ber 50 Werke herausgebradt und 
gegen 150 find in Borbereitung. 


—In Keibzig fonnte die 
„Deutfhe Bücherei“, die aljo 
glüdlicherweife der Zerſtörung 


entgangen ijt, ihren Betrieb wie⸗ 
der aufnehmen. Sie tft mit mehr 
als zwei Millionen Bänden eine 
der größten Bibliothefen Deutih- 
lands. 

—Bu den zahlreihen geneh- 
migten Verlagsunternehmen ge- 
hört auch die Deutſche Buchge- 
meinjchaft, die für die Witwe des 
Begründer diefes einjt blühen- 
den Unternehmens, Frau Erna 
Leonhardt, die Konzeifion erhielt. 

— An drei Millionen Schulbü- 
Her waren bis November 1945 
in Leipzig gedrudt und zur Ber- 
teilung gebradt. 

EIER 
Defterreih.— Der Sergeant Shir- 
ley B. Diron aus Toledo, D., 
Zugmwädter auf einem amerifani- 
Ihen Sonderzug zwiſchen Salz— 

(Fortſetzung auf Seite 8.) 


Werter Editor! 

Wünſche Dir Gottes reichen 
Segen und Beiitand in deiner 
Arbeit. Mir it in verflofjener 
Zeit der 30. Pſalm wichtig gewe⸗ 
jen, da ſagt's: Gottes Zorn mwä- 
tet einen Augenblick, aber Gottes 
Gnade lebenslang. Schide Dir 
für die Rundihau und den Ju— 
gendfreund das Treffende für 2 
Sabre. 

Wünſche Euch allen eine ſchöne 
Geſundheit. Nebſt Gruß, 

Wilhelm Frieſen, 
Yarrow, B. €. 


Brief aus Meſterreich. 
Miffionsinfpeftor Karl  Fil- 
brandt jchreibt vom 3. Januar, 
1946 an Br. $. Streuber, 1147 
Sngerjol St., Winnipeg wie 
folgt: 
Mein lieber Bruder Streuber! 
Seit geftern haben wir nun 
wieder die Möglichkeit mit dem 
Auslande zu  Forrefpondieren, 
tcorüber wir fehr froh ſind. So 
ſuche ih nun auch wieder die Ver— 
bindung mit alten lieben Freun— 
den. Habe mir dabei auch wieder 
Deine Adreſſe herausgejuht und 
möchte Dir nad) langer Zeit au 
einen Gruß fenden, in der Hoff- 
nung, daB Dich diefer Brief fin- 
den wird. Du bift ja auch vor 
Zahren hier geweſen und haft Du 
in unferem Hauſe geweilt umd 





weißt um die Dinge hier. 
zwiſchen 
verändert, 

In all den Schrecken des Krie— 
ges hat Gott uns wunderbar be— 
wahrt, ja aus viel Not und Ge— 
fahr errettet. Haben viel Urſa— 
che dankbar zu ſein. Hoffentlich 
ſeit doch auch Ihr alle wohl und 
noch am Leben. 

Ich habe nun eine ſehr große 
Bitte an Dich. Du weißt ja, daß 
unſer Sohn ſeit 1929 drüben in 
Toronto war. Er iſt inzwiſchen 
längſt Bürger des Landes geivor- 
den. Seit Kriegsausbrud find 
wir von ihm abgejchnitten. Sch 
babe ihm durch einen NSA-Chap- 
lain jchreiben laſſen, aber bisher 
leider feine Nahricht von ihm be- 
fommen fönnen. Wir find fehr 
beforgt um ihn. Seine letzte 
Adreſſe lautete: William Fül- 
brandt, 4, Roxborough Ave. ®., 
Apt. 6, Toronto, Ontario. Er 
mag ja aber inzwiſchen jeine 
Wohnung geändert haben. Biel- 
leicht fönnteft Du mir helfen, ihn 
zu finden. Wir wären Euch da- 
für jehr dankbar. Habe aud) an 
andere Adreſſen gejchrieben und 
ich weiß, daß es nicht leicht ſein 
wird, drüben nun jemand aufzu- 
itöbern. 

Wir entbieten Dir mit Deiner 
lieben Familie und durch Euch 
auch an alle lieben Gejchmwifter 
der Gemeinde ganz herzliche Grü- 
Be. 

Sn alter berzlicher Verbunden— 
beit Dein 


In⸗ 
hat ſich Vieles, Vieles 


K. Füllbrandt. 
P. S. Noch etwas. Ich ſuchte 
nach der Adreſſe des Editors der 
Mennonitiſchen Rundſchau in 
Winnipeg, Bruder Hermann Neu— 
feld, kann ſie aber nicht finden. 
Sei doch bitte ſo lieb und beſuche 
ihn oder telephoniere ihm und 
grüße ihn ſehr herzlich von mir. 
Er möchte mir doch wieder feine 
Rundſchau jenden. Sch habe viele 
liebe Freunde unter den Menno- 
niten drüben. Vielleicht iſt er auch 
jo lieb und bringt gleich eine No- 
tiz in der Rundichau, dab wir Ie- 
ben, gejund find und nach unje- 
ren Sohn Willi forjchen, der in 
Kanada ift. Vielen lieben Dant 
für diefen Bruderdienft. 


Unſer M. 8. 
Bibel Eslleae. 


Ener Herz erichrede nicht, 
Glaubet an Gott und glaubet an 
mi!" Joh. 14, Jeſus Chriſtus. 

Dieſes Wort möchte ich als 
leuchtende Inſchrift auf die Fah— 
ne des Bibel Colleges jetzt ſetzen. 
Mit vollen, ausgeſpannten Segeln 
iſt das Schulboot bereits ins 
zweite Semeſter ſeines zweiten 
Jahres hineingefahren. Es iſt 
dieſes Feine Vergnügungsfahrt, 
obzwar es dem Kapitän und ſei— 
nen Aſſiſtenten ſamt den andern 
Schiffsoffizieren und allen Snjaj- 
fen ein Vergnügen und eine Luſt 
it, mit Aufbieten aller ihrer 
Kraft einen großen Fang zu tum. 
Aber angefiht3 der vielen Gefah- 
ten bon außen und bon innen, 
von unten und bon oben, und an- 
gejihts der großen ſchweren Ber- 
antwortung der Zeitung des gan- 
zen ihnen andertrauten Apparat, 
weifen wir fie hin auf das Hei— 
landswort: „Erſchrecket nicht! 
Habt Glauben!” Und — fie glau- 
ben! Der Prinzipal berichtet: 
„Die Arbeit in der Schule geht 
gut. Der Herr gab uns befonde- 
ren Segen während der Bet- und 
Falttage am 31. Sanuar und 1. 
Febr. Von den Schülern der Sod- 
ſchule haben fich mehrere befehrt. 
Unter den Studenten des College 
gab der Serr eine tiefaehende 
Reinigung.“ Preis ſei dem hol- 
den Sefusnamen! Somit ift eine 


wir 
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glückliche Fahrt garantiert. 

Auch das Schulkomitee, das 
verantwortlich iſt für den Unter- 
balt und den weiteren Ausbau 
des großen Ronferenzmwerfes, 
ſucht und findet Trojt und Kraft 
in diejem Lebenswort: „Erjchref- 
fet nicht; glaube!” Doc allein 
fann e3 die vor ihm liegende Auf- 
gabe nicht erfüllen. Die Konfe- 
renz in Narrow beſchloß zwecks 
Unterbringungen der auswärti— 
gen Studenten ein Duartier- und 
Koſthaus zu errichten. Sie hat 
da3 Bertrauen zu ihren Gemein- 
den und Gliedern, daB fie frei- 
willig beifteuere werden zu dem 
Bau, der bei 25 Taujend Dollar 
fojten wird. Das Komitee iſt 
aufrichtig beflijjen, e8 jo gut und 
praktiſch, aber auch jo billig, wie 
möglih, zu tun. 

Dat die Notwendigkeit des 
Baues eines Penſionats dringend 


ift, dürfte allen klar jein. Der 
Herr Jeſus jpeifte einit 5000 
Mann. Aber was taten Men- 


iden dabei? Die Jünger brach— 
ten zu Jeſu alles, was jie baten: 
5 Brote und 2 Fiſche. Dann muß- 
ten fie dafiir jorgen, da fich das 
Volk lagerte. Dieſes ift nun un- 
fere Sorge. Die Schule fann die 
Studenten, ivir rechnen nicht mwe- 
niger al3 mit 100 im nädjten 
Sahr, wohl in ihre Räume auf- 
nehmen, aber es find feine Quar- 
tiere da. Gegenwärtig find et- 
wa 20 verheiratete Studenten mit 
ihren Yamilien da. Es find Kan— 
didaten der Quartierfrage wegen 
surüdgeblieben. Der Bauplat 
iit da, das Material iverden wir 
ihon befommen, wenn ihr, teu- 
ren Sonferenzgemeinden, das 
Geld beiſteuern werdet. Das 
Komitee hat das Vertrauen und 
den Mut, einen dringenden Apell 


an euch zu richten. Heißt es doch 


von der Freigebigkeit des alten 
Bundesvolkes 2. Moſe 36: „Das 
Volk bringt zu viel, mehr denn 
zum Werk dieſes Dienſtes not 
iſt.“ Eben dieſelbe Bereitwillig- 
keit zu opfern zeigte das Volke 
Jahrhunderte ſpäter zu Davids 
Zeit. 1. Chron. 29. Sie gaben 
willig und mit Freuden. „Von 
dir iſt alles gekommen, und von 
Deiner Hand haben wir dir's ge— 
geben!“ 

Bitte, bringt ein Opfer, denn 
ſolches iſt dem Herrn wohlgefäl— 
lig! Wenn jemand zur Zeit 
nicht jo viel jpenden fann, wie er 
fol und möchte, der darf jet 
zahlen, jo viel er kann und das 
übrige jpäter, wenn er fann. Es 
werden nächſtens Blättchen aus: 
geſchickt werden an jolche, die Ver— 
ſprechungen geben wollen. Bis 
zum 1. April möchte das Komitee 


gerne wiljen,.wiebiel zu erivarten | 


it. Auch muß ein Gewiſſes in 
bar vorhanden jein, um Material 
zu bejorgen. Noch fönnen mir. 
Drüben können fie nicht mehr. 
Die dort haben aber größere Op- 
fer gebradt. 

Wenn ihr vor eurer Opferfra- 
ge jteht, ſchreckt nicht zurücd vor 
der Summe, die der Herr euch 
vorſchreibt. 

„Erſchrecket nicht! Glaubet an 
Gott und an den Herrn und Hei- 
land!” : 

9. B. Töms. 


Dirail Bibeljchule. 


Werte Geſchwiſter im Herrn. 

Durch diefe Zeilen möchte ich 
alle werten Leſer grüßen mit den 
Worten Pauli: Gnade fei mit 
Euch und Friede von Gott unfe- 
rem Bater und dem Serrn Se- 
tus Chriftus. Bhil. 1, 2. Diefer 
Vers wurde uns beſonders wich— 
tig, als wir vorigen Sonntag in 
Leamington auf der Bibelbeſpre— 
Hung waren. Die Gnade brau- 
Ken wir, um wiedergeboren zu 
werden, aber auch zum Wandel 
im Glaubensleben. Möchte die- 
fe Gnade uns alle zubereiten, daß 
bald fertig find, um dem 
Herrn entgegen zu. gehen. 

Wir erfahren diefe Gnade auf 
taglih in unſerer Bibelichule. Es 
haben ſchon etliche Seelen Frie— 
den im Blute des Lammes gefun- 
den. Der Herr bat uns auch ge- 
zeigt, daß er noch an uns denkt, 
indem er uns Pranfheiten ge- 





Ihidt. Ein Bruder mußte ſich 
einer Operation unterziehen, etli- 
he Schüler wurden auf etlichen 
Zage aufs Krankenbett gelegt. 
Aber immer wieder erfahren wir 
aud, daß der Serr wunderbar 
hilft. Ihm die Ehre. Wir wün- 
iden aud) den anderen Bibelſchu⸗ 
len des Herrn reichen Segen 
und Beijtand. 

Einliegend finden Sie ein „Mo- 
ney Order“ von $4.50 für Rund- 
idau und Sugendfreund. Danke 
für das pünfliche Zujenden. 

Grüßend, 

Herman Both, 
Niagara-on-the-Zafe. Ont. 





Briefe von Kejern. 


Lieber Bruder Klaſſen: 

Einen Gruß des Friedens zu- 
bor. Sch war heute im Sanato- 
rium und hatte dort mit den 
Kranken eine Andacht. E3 waren 
nur Drei Patienten gekommen, 
aber der Herr jagt, wo zivei oder 
drei in Seinem Namen verjam- 
melt find, da will Er mitten un— 
ter uns fein. Ich glaube den 
Kranfen war e3 viel wert, eine 
kleine Andacht zu Haben. 

Was ich in diefem Schreiben 
zum Musdrud bringen wollte 
war, doch die Rundſchau frei an 
die Kranken im Sanatorium zu 
ihiden. Sollte es nicht geben, 
dann rechnet es mir an. Wenn 
die Rundſchau an eine Adrefje ge- 
ihiet würde, dann würden fie 
ih die der Reihe nach zuſchicken. 
Sp tun fie es mit andern Blät- 
tern. Wenn Ihr e8 tun Zönnt, 
dann würden Euch die Franken 
bon Herzen dankbar fein. 
Die Adreffe dürfte fein: Miß 
Katharina Friefen, Room 226, 
Sanatorium, Sasfatoon, Sask. 

Bir find gejund und wünſchen 
Euch dasſelbe. Wir find jehr 
froh und dankbar, daß die Rund— 
Ihau einen bedeutenden Auf- 
ſchwung erlebt hat. Wir wünſchen 
weiteren Erfolg in der Arbeit. 

Brüderlich grükend, Dein ge- 
tinger Bruder der gerne auf Sei- 
nen Herrn warten mödte wenn 
Er fommt 

9. ©. Rempel, 
323-2515 St. Weit, 
Sa3fatoon. 

(Die Rundihau und Sugend- 
freund ſchicken wir den lieben 
Kranfen frei. — Sgriftl.) 


Werte Rundichanleier. Wir find 
ganz neue Lejer, darum grüßen 
wir die werten Leſer mit Em. 
Joh. 14,13. 

Dem Geber, der uns diejeg Ge— 


ſchenk gemadt, möchten wir hier- 


mit öffentlih danken ımd ein 
„Bergelt3 Gott” zurufen. 

Mein Mann bat eine Brud- 
operation gehabt, hofft morgen 
nad Haufe zu fommen. Der Herr 
bat ihm diefen Winter etwas Ru— 
be geichenft. Wenn er ſchön ge- 
fund wäre, würde er wohl in den 
Simbeergärten arbeiten. 

Verbleibe grüßend, 
Seinrih und Marie Benner- 
P. S Wir find auf der alten 
Stelle bei Yarrow, wenn unfere 
Adrefie auh geändert fit, der 
Sardi3 Boftmann bringt uns jet 
die Poſt. 

9. ©. Benner, Lumſden Rd., 
Sardis, B. €. 


Alte Adreſſe: Tolmie Rd., 
arrow, B. €. 

Neue Adrefle: Tolmie Rd., 
N. R. 3, Sardis B. €. 
Mr. Sohn 3. Neufeld. 


Alte Adreſſe: 219 Devon Ave. 
North Kildonan, Man. 

Neue Adreſſe: 868 Blackburn Rd. 
R. R. 1., Sardis, B. €, 

Wm. J. Bärg. 





Alte Adreſſe: Rena, Man. 


Neue Adreſſe: Bor 23,, 
Solmfield Man., 
Sacob und Margeret Fröfe. 





Alte Adrefie:Mennon, Sagt. 
Nene Adrefle: Bor 8, 
Vineland, Ont., 
Sohn Sac. Boldt. 





Ausverkauf jolaender 
Bücher und Brojsbüren 
am für neue — Platz 
zu machen. 


Knoſpen und Blüten, Band 1.65 
(Gedichte und Geſpräche für 
Weihnachten) 

Gedichte, Band 1, 


bon ©. U. Beters .35 
Gedichte, Band 2, 

bon ©. U. Beters — 
Die Bibel — Gottes Wort, 

bon D. Klaſſen 40 


(Gedichte für Jugendvereine) 
Siehe der Herr kommt! 

von D. Klaſſen —— 

(Gedichte für Jugendvereine) 
Blumen und Blüten, 


bon 9. D $........ ; ü 
(Gedichte für Yugendvereine) 
Entſcheide di! (Gedihte) ....... 35 


Denn meine Augen haben Deinen 
Heiland geſehen. 

Erzählungen von 3, Janzen....,25 
Leben und Top, 


von 3. 9. Janzen...........u........ 25 
Meine Flucht aus dem Roten 2 
Baradiefe, Heinz Schröder... 45 
Eine Hilfe in großen Nöten, j 

bon Joh. Wiens..................... 40 
Dunkle Tage, 

von‘. ®, 35 


Brocken, von J. B. Klaſſen 2 
Die Sieben Tage der Weltwoche, 


bon 9. 4, Müller...................... 25 
Die zwei Zengen der 
Offenberuns. #1... 32305. 10 


Wehrlus? von G. A, Peters 3 
Menihliges, Allzumenſchliches 
Die mennonitifche Bibelſchule zu 

ihongraw, von A. 9. Unrub.....10 
Handbüchlein für Brediger und Ge- 
meindeleiter, von 9. A, Neufelbd.....20 
Ranadifde Mennoniten (illuftriert), 


bon Novofampus.............. 50 
Meereserinnerungen, 
bon 2%. Ghneller...................... 50 


by ©. P. Shuls, TH. M....... 
Serman-Englifh, Englifch German 
Dictionary. (Hill's veſt⸗Pocket) 50 
Amerikaniſcher Dolmetſcher 

3 Beer 1,25 
Katechismus 


(Fragen und Antworten) 
Kleine Liederfammlung, 

bon Joh 3. Janzen................. 
Fragen und Antivorten and dem 
Neuen Teftament _ 

bon Mary Dück 
Neues Tejtament. Konkordante Wie- 

dergabe mit Stichwort⸗Konkordanz 

des Urtextes En A a 
Breife find porto-frei, Bezahlung bei 
Beftellung, Bitte, 


CHRISTIAN PRESS, LIMITED 
672 Arlington Street 
Winnipeg, Manitoba 


— ——— — — — 


Vei Winkler zu 
verkaufen 
1, Eine gut beſorgte Farm von 
319 acres mit großen Gebäu- 
den, am Hochtvege, günfti ge⸗ 
legen, nahe bei der Schule, ift 
jett zu kaufen. 

2, 80 acres eine Meile weſt bon 
Winkler, fofort anzutreten. 
3. Gebäude mit 1% acre Land in 
Schanzenfeld. Preis $600. 
Weitere Auskunft auf Anfrage, 


C. J. FUNK & CO. 
Winkler Man. 


Wiederbrinaung 

aller Dinae. 

(geh. Apokataſtaſe. Brodhaus 
Eonverjations Lexikon, gefürzt.) 

Wiederbringung aller Dinge, 
d.h. Wiederheritellung in den vo- 
rigen (urfprünglichen) Zuſtand 
(vergleich Apoftelg. 3,21), bezeich- 
net urfprünglich die Zeit, in wei— 
er mit der Erſcheinung des Mef- 
ſias die prophetiichen Weisfagum- 
gen bon der Nufrichtung des Got- 
tesreichs auf Erden erfüllt wer- 
den ſollen. Sm dogmatifchen Sin- 
ne verſteht man jedoch darunter 
die dereinftige Bekehrung aller 
menjhlihen Individuen zum 
Glauben an Ehriftus umd damit 
zugleich ihr Eingehen in die ewi— 
ge Seligkeit. 

Diefe Voritellung ift nament- 
ih von Origenes zu der Annah— 
me einer endlichen Befehrunn u. 
Befeligung aller, ſelbſt der Teu— 
fel nicht ausgeſchloſſen, ausaehil- 
det worden. Allein die Firchfiche 
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Orthodoxie verwarf dieſelbe feit 


dem 6. Sahrhundert als Origeni⸗ 
ftiiche Ketzerei. 
9. Bars, 


Brooks. Alta. 
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Schickſale die — Couſine. 


(Aus dem Leben einer Mennonitenfamilie 
in Südrußland.) 


Bon P. Harder. 
WEDER 


(Hortjegung.) 

Gott ließ es nicht zu, daß ich 
in diefer Zeit meinem Rivalen be- 
gegnete, anders wäre ich jegt jehr 
wahrſcheinlich, daS Gewiſſen mit 
einem Mord belaftet, in den troft- 
loſen Erdwerfen Sibirien. 

Rad; zwei Sahren gab ich alle 
Soffnung, den Rößler zu finden, 
auf, doc die Rache nicht. 

Ein böfer Geift hatte mir einen 
andern, einen ficheren Weg zum 
Ziel zu gelangen, eingeflüftert. 

Sch jagte mir, daß Rößler, der 

- al Trunfenbold und Karten- 

fpieler befannt war, nicht viele 
Jahre mit dem Gejtohlenen: aus— 
fommen werde, und daß er, der 
ſchon in feiner Ietten Stellung 
als Verwalter fich durd; feine Un- 
zuverläffigfeit und Trägheit ganz 
unmögli gemadt habe, über 
furz oder lang mit der „Ichmoden 
Marie” in Armut und Elend ge- 
raten müſſe. 


Um ihnen nun den lekten und - 


einzigen Weg der Unterftügung 
abzufchneiden, müffe ich die Anna 
heiraten. Das Bubenſtück gelang, 
ich heiratete die fanfte Anna aus 
Rache gegen die „ſchmocke Ma- 
rie“, 

Run floffen dem Ezähler die 
Tränen reichlich aus den Augen, 
und feine Stimmie bebte, als er 
die Erzählung fortiekte. 

Der liebe Gott ließ auf dieſe 
nihswürdige Handlung eine mehr 
als zehn Jahre währende glückli— 
he Ehe folgen. Er ſchenkte uns 
den Paul, das Eebenbild feiner 
Mutter, und zirfa ein und ein 
halbes Sahr jpäter den Franz. 
Danach iſt fie nie mehr aanz ge- 
fund gemworden.... und der Herr 
rief jie endlich ab, die treue, ſanf— 
te Anna.... 

Weder die Güte noch die Stra- 
fe Gottes hatten mich gedemütigt. 
Reich u. jung, hätte ich mit Teich- 
ter Mühe eine zweite Ehe einae- 
ben fönnen, aber mein aottlofer 
Sinn hing — zuerjt verſteckt nur 
— bald aber mit leidenihaftlicher 
Liebe, dann wieder in alühender 
Rachſucht der „ſchmocken Marie“ 
nad. 

Wieder begann ih, wie vor 

Sahren, eifrig nach ihr zu for- 
fchen; es fchien aber, als wäre jie 
in die Erde verfunfen. Sch Icheute 
weder Mühe noch Geld, um die 
Verſchwundene aufzufinden. Und 
ih fand fie, aber wie? Verlaffen, 
arm, elend und gebrochen mit ei- 
nem bier- bis fünfjährigen Töch— 
terlein. Sie ernährte ſich kümmer— 
lich mit Spitenhäfeln. 
Es war ein bitterfalter Winter- 
tag, als ih nah N. fam, wo ich 
die Unglückliche ein Feines Stüb— 
hen im Erdgeihof eines elenden 
Saufes aemietet hatte. Sch ließ 
mich abends an ihr Feniter füh— 
ren. Da ſtand ich lange, in den 
warmen Wolfspelz aehüllt, vor 
dem kleinen Senfterlein mit den 
balbblinden Scheiben und Tottri 
gen Zaden und fchaute in das 
dürftige, von einer fleinen 
QDualmlampe- jpärlidh erhellte 
Stübchen. 

Das iſt alſo die „ſchmocke Ma— 
rie“? lachte ich in teufliſcher Freu— 
de vor mich hin. In das früher ſo 
hübſche Geſicht hatten Gram und 
Elend ihre Stempel gedrückt, und 
die Lippen, welche ich ſo oft lei— 
denſchaftlich geküßt, bedeckten 
kaum mehr die Zähne. 

Vor der Unglücklichen, auf ein— 
em rohgezimmerten Tiih, ſaß 
ihr Kind. das Kind meines Tod— 
feindes, im dünnen verwaſchenen 
Kattunkleidchen und zitterte vor 
Froſt, daß Gott erbarm! 

Nun hatte ich genug, ich war 
befriedigt und reiſte heim, in 


mein prächtiges, warmes Heim, 
das mehr als zur Hälfte aus dem 


Vaterhaus jener Armen mir in 
den Schoß gefallen war. Nun 
wollte ich heiraten, nun konnte 


ih ruhig und glücklich fein. 

Der Menih denkt, und Gott 
lenft. Weißt du, Frau, was mic 
an unſerem Hochzeitötage jo ver- 
ftimmte? Erinnerjt dic) vielleicht 
noch daran, wie du in mid 
drangft, dir die Urſache davon 
mitzuteilen ?“ 

Frau Dürfen erinnerte Sich 
ganz genau, als obs erit geitern 
geihehen wäre —. „Sieh, das 
war der Trautert, den Ohm Be- 
ter gewählt.“ — Ohm Beter 
fonnte ſich nicht auf jenen Tert 
befinnen, aud Frau Dürfen nicht. 

„Irret euch nicht, Gott läßt 
ſich nicht ſpotten, was der Menſch 
ſäet, das wird er ernten.“ So 
lautete der Text. 

Das kam dem Ohm jetzt doc 
faſt etwas unpaſſend für eine 
Traurede vor, aber Dürken fuhr 
fort: „Jedes dieſer Worte traf 
mid wie ein Donnerſchlag. Die- 
fe Worte waren die Urjache zu 
meiner Umkehr. Die Not der ım- 
glücklichen Marie, von der ich mir 
Ruhe und Frieden verfprochen, 
wurde nun nach Gottes Ratſchluß 
für mich eine Urſache zur jteten 
Unruhe und vielem Unfrieden. 

Ich reijte jofort nah KR, um 
mein Unrecht an den Armen gut- 
zumade. Wieder jtand ich vor 
dem kleien Senjter, aber um den 
Tiih, an weldem damals Marie 
mit dem Kinde gejejjen, Iunger- 
ten nun drei luſtige Kumpane 
beim Kartenſpiel. Auch Zonnte 
mir feiner jagen, wohin die frii- 
here Mieterin gegangen war- Ich 
ließ das ganze Städtchen abju- 
Ken — vergebens, feine Spur 
von der Gejudten. Meine Angit 
wuchs bon Tag zu Tag, und des 
Nachts jtanden jie im Traum vor 
mir, Händeringend, hungernd, 
frierend oder jterbend. Ich kam 
mir vor wie ein gemeiner Dieb 
und Mörder, Weder Zeitungen 
noch Polizei hatten Erfolg, troß- 
dem ih am Lohn nicht fargte, u. 
ich, verzagte fchier. 

Endlid) wurden meine vielen 
Gebete erhört. Ich ak in einem 
Gaſthauſe in Ddejja zu Mittag. 
Während des Eſſens unterhielt 
ich mic) mit meinem Tiſchnachbar, 
einem Deutſchen aus Riga 

Diefer Mann nun hatte auf 
dem. Tiſch die Nummer eines Ri— 
gaer Qageblattes Tiegen laſſen, 
welches ich aus Langeweile durch 
ſah. 

Plötzlich feſſelte mein Auge 
eine mit Paſtor Held unterzeich— 
nete Annonce folgenden Inhalts: 
„Eine unglückliche Frau mit Kind 
bittet um Aufträge in Spitzen 
uſw. uſw. Name der Straße und 
Hausnummer.“ 

Das ſind ſie! war mein erſter 
Gedanke, und mit fieberhafter 
Eile machte ich mich fertig, um 
mit dem Eilzug nah Riga abzu 
fahren. 

Ich Hatte mich nicht getäufcht 
Von Herrn Held erfuhr ich alles, 
was ich über die Vermißten zu 
willen wünſchte. Der areile men- 
Ihenfreundlihe Mann flößte mir 


Zutrauen ein, und ich erzählte 
ihm furz, daß die arme Frau 


meine gefallene und vom Vater 
verſtoßene Schwägerin Tet, teilte 
ihm auch meinen Entſchluß mit. 
die Unglückliche beimzufolen xı- 
ihr den Teil der Güter zurückzu— 
eritatten, der ihr nad dem Tode 
des Vaters zırgefallen wäre 
Paſtor Held hörte mir aufmerf- 
fam zu, dann erzählte er. wie er 
die Mermiten gefunden. Es hatte 


Mennonitiſche Rundſchau 


ein arges Schneegeſtöber geweht, 
als er zu einem Sterbenden ge— 
rufen worden ſei, der das heilige 
Nachtmahl verlangte. Auf dem 
Rückwege habe er die halberſtarrte 
Mutter und Tochter in einem 
Hoftor zujammengefauert gefun- 
den und fie ins Haus genommen. 
Sie habe ihm erzählt, daß ihr 
Mann Rößler beige und Mutter 
und Rind fiten gelafien, weil er 
ein wüſter Menſch ſei. 

Darauf gab er mir den Rat, 
meinen Entſchluß in betreff der 
Schwägerin nicht auszuführen, 
da dieſer Rößler noch lebe und die 
Verlaſſene heute noch mit allen 
Faſern ihres Herzens an ihm 
hänge, und er ſie bald um Haus 
und Sof bringen würde. 

Das war mir einleuchtend, und 
ich bat den lieben Greis um Rat. 
Diefer aber meinte, man müſſe 
eine jo wichtige Sache nicht über- 
eilen und lud mich ein, bei ihm 
zu übernadten, am andern Tage 
merde er mir dann feinen Vor— 
fchlag mitteilen. 

Sch habe in jener Nacht wenig 
geichlafen vor Erregung und ſpa— 
zierte ſchon früh in dem Kleinen 
Gärtchen neben dem Paſtorat auf 
und ab. 

Endlich fam aud) der Herr her- 
aus. Nach der Begrüßung z0g er 
mih auf eine Banf nieder und 


fagte ohne Umſchweife: „Mein 
lieber Bruder in Chrifto, der 
Glaube ohne Werfe iſt tot, und 


der Heiland fagt: an den Früch— 
ten ſollt ihr fie erfennen! Mber es 
bleibt ein ſchweres Vorhaben, 
das Sie mir geſtern andeuteten! 
Mein Vorſchlag erfordert viel 
aufopfernde Liebe Ihrerſeits, 
dem Rinde jenes Mannes gegen- 
über.” Sch jagte, mein Herz emp- 
fände jett nur herzliches Erbar- 
men mit den Unglüdlichen, und 
mein Entihluß, aründlich zu hel— 
fen, ſtehe fejt, nur wünjche ich ſei— 
nen Rat, wie am beiten zu han— 
deln fei, damit mein Werf fein 
Pfuſchwerk werde, 

„Durch den Rößler?“ nidte 
der alte Mann eifrig. „Das iit 
richtig, und mein Vorſchlag wä— 
re diefer: Sie unterftügen Ihre 
unglückliche Schwägerin bon 
Haus aus. Um ein anitändiaes 
Leben führen zu fönnen, wird fie 
etwa zweitaufend Rubel jährlich 
brauchen, miteingerechnet die Er- 
ziehung der Tochter. Diele Sum- 
me laffen Sie ihr zufommen, 
denn ſchwerlich wird fie ſich ent 
ichliegen, in ihre Heimat zurüd- 
zufehren; ih müßte mich ſehr 
täuſchen! Und dann laffen Sie 
die Fleine Tiehlihe Klaudia mit- 


erben, d. b- mit Ihren Knaben’ 


aus erſter Ehe. Someit wäre die 
Sade bei Ihren Verhältniſſen 
noch leidlich gutzumachen, aber 
wenn ihre fFränfelnde Mutter ge— 
Itorben fein wird, was nicht Ian- 
ae dauern dürfte? Wenn ih da- 
vongehe? Dann, Bruder, beginnt 
Shr Opfer. Bor allen Dingen 
aber wollen wir das tiefite Ge— 
heimnis über die Geſchichte be— 
wahren! Gott der Serr erleucte 
und ſtärke Sie! Das Soll mein 
tüalich Gebet fein.” Sch war voll— 
ſtändig einverftanden und reiite 
leichten Herzens heim. 

Zwei⸗ oder dreimal jährlich er— 
hielt ich ausführlichen Bericht 
über meine Schützlinge und es 
dünkte mir jedesmal ein unver— 
dientes Glück zu ſein, die Tränen 
der Armen zur trocknen und meine 
große Schuld abzutragen.. Alm: 
dia, ımfere Lehrerin. durfte er 
autes Gymnaſium befuchen, ımd 


fih auf den Lehrerinnenberuf 
berbereiten Sie hat diefen Früb— 


fing die Anstatt mit der goldenen 
Medaille heendiat. 

Alles gina qut. Da erhielt ich 
etiva vor zwei und einem halben 
bis dret Monaten die Trauerkun— 
de bon Herrn Held, dab die Mut- 
ter verichieden fei.... die „ſchmocke 
Marie“ — Schreibt er, iſt im 
Herrn entichlafen, auch ich gehe 
bald heim, heim... Was ſoll's 
mit dem Rind? 

Das übrige wißt ihr, mein 
Sieben. Klaudia ift alfo wirklich 
Pauls und Franzen Tutherifch- 


Mittwoch, den 15. $ebruar, 1946 


Coufine, und der Stromer Röß— 
ler mein Schwager. 

Zwei Rinder, welde der wil— 
den Ehe entitammten, find ſchon 
vor Maudiag Geburt geitorben, 
und id freue mid, nun ich weiß, 
dab die eitle Marie Bergebung 
im Blute Jeſu gefunden und nad 
ihrem freudlojen, ſchmachvollen 
Erdenleben in ewiger Freude und 
Herrlichkeit mit ihren Borange- 
gangenen fein wird. Solches iſt 
nun meine Genugtuung; ihre 
RMaudia fol unfere Tochter jein, 
gleichwie Lena, nicht wahr, Frau— 
chen?” 

(Fortiegung folgt.) 


Eine Eraäanzuna zu 
meiner Ausführuna 
über Einitelluna der 
Bibel⸗Akedemie im 

Bethel College, 


Vom verſtorbenen Lehrer H. H. 
Ewert aus einem Brief 
Dezember 17, 1933. 


(Manches iſt ſcharf, aber wahr, 
Tatſachen entſprechend und beher- 
zigenswert. C. H. Frieſen.) 

Lieber Bruder Frieſen! 

„ Ich habe ſeit einiger Zeit 
ſchon verſchiedene Fragezeichen 
hinter die Bildungsbeſtrebungen 
oder die Bildungsrichtung unter 
uns Mennoniten gemacht. Zum 
Nachdenken hat mich die Rontrol- 
le unjrer Gemeinſchaftsſchulen 
durh auswärtige Mutoritäten 
(Central Educ. Ajjociation. Ob 
Bezeihnung ganz richtig? Im— 
merbin, von dort aus werden die 
Vorſchriften für die Colleges ge- 
madt. Einf.) und die Wahrneh- 
mung, daß die hohen Schulen unj- 
rer Gemeinſchaft große Berlufte 
bereiten, gebradt. ®ir find da- 
hin gefommen, dab wir nicht 
mehr Herr in unjerm Haufe find. 
Andere jchreiben und vor, wer 
unſere Zehrer fein jollen und was 
unſer Zehrfurfus fein fol. Weld 
ein Widerfpruh mit unferm 
Srundfat von dem Selbitbeitim- 
mungsrecht der Gemeinde! Und 
nidt nur, daß man fih durch 
einen gewijjen Drud von oben be- 
jtimmen läßt, fondern man läßt 
ſich auch durch die Mode beherr- 
ihen und madt prüfungslos 
nad, was man in der Welt im 
Allgemeinen Sieht. Findet and 
einmal einer unfrer führenden 
Geifter fol ein Verhältnis als 
ungebührlih?“ (Sperrdruf vom 
Einf.) 

„Sweilens, finde ich, daB unfre 
hohen Schulen der Gemeinjhaft 
große Berlufte bringen. Die jun- 
gen Zeute befommen eine jo hohe 
Bildung, dab fie nicht alle Ver— 
wendung in unfere _ Gemeinde 
finden fönnen, oder fie werden 
jo anſpruchsvoll und fuchen fich 
andere Weide. So fenne ih in 
Manitoba zwei Dugend Menno- 
niten, die einen College Kurſus 
beendigt haben und von dieſen 
nur 10 ihren Gemeinden treu ge- 
blieben. Freilich haben dieſe kei— 
ne menn.. Colleges befucht, aber 
bleiben bei Euch auch die Profeſ— 
foren lange Mennoniten, nachdem 
fie anderswo haben \ Stellung 
nehmen müſſen? Anftatt, daß ım- 
tere hohen Schulen die jungen 
Leute vor dem weltlichen Geift be- 


wahren, zeigt ſich unter dieſen 
auffallend wenig‘ Widerjtands- 
get gegen die  verderblichen 


Künfte des böfen Geiftes. Ich den- 
fe bier an die Geburtenfontrolle. 
Früher jtellte fich etwa nach einem 
Jahr der ehelichen Berbindung 
Liebesfrudt ein. Seute dauert 
es gewöhnlich Jahre und dann ift 
auch bald wieder Schluß. Was 
meint es, wenn junge Leute ſich 
berheiraten und dann noch beide 
einen mehrjährigen Rurfus durd- 
machen wollen? Die zählen doch 
auf feinen Kinderfegen? Sage, 
finden wir die Verhinderung der 
Kinderzeugung nicht am verbrei- 
teften unter den fogenannten Stu— 
denten ?* 

„Die Schrift jagt uns, daß der 
Zeufel ein Mörder von Anfang 
it, und mit nichts fönnte er dem 
lieben Gott ein beſſeres Schnipp- 
chen ſchlagen, als wenn er Gottes 


Meiſterwerk, das ganze menſchli— 
he Gejchleht ausrottete. Und das 
Zweikinderſyſtem würde unauf- 
haltſam zu diefem Rejultat füh— 
ren. Welches Vertrauen und ivel- 
he Achtung dürfen da wohl die- 
beanjpruchen, die jich hergeben in 
ſolcher Weife Sandlanger des bö— 
fen. Seindes zu fein?“ 

„Bin id) denn gegen Bildung? 
Nein, aber id) nenne das nidt- 
Bildung, was heute für Bildung 
ausgegeben wird? Wer entwirft: 
denn heute den Lehrkurſus? Doc 
die Welt, und die Welt liegt im 
Argen. Hat man mit der Schu- 
lung nicht vorzugsweiſe das irdi- 
ihe Fortfommen im Auge? Er- 
wartet man nicht auch von unſern 
Colleges, dab fie es den Kindern 
leiter maden jollen, durch die 
Welt zu fommen? Und werden 
nicht die Gemeinden um Opfer an- 
gegangen, um den jungen Zeuten 
beſſere Eriftenzmöglichfeiten zu 
verichaffen ?“ 

„Bei uns follte der Bau des 
Reiches Gottes das Alleinbeitim- 
mende jein in der Aufſtellung 
unſrer Zehrfurfe. „Damit die Ge- 
meinden vorbereitete Kräfte für 
ihre Arbeit fänden“, daS war das 
urſprüngliche Motto für unfere 
Schulbeſtrebungen. Heute trad- 
tet man mehr nad Ebenbürtigfeit 
mit der Welt. Wir find von dem 
richtigen Geleife heruntergeraten. 
Die Opfer der Gemeinden werden 
gefucht, daß einige Wenige höher 
hinauffommen, die breite Maife 
wird außer Acht gelaſſen — es 
müſſen ja doch ſolche fein, die der. 
„Führer“ bedürfen.” 

SH glaube, wenn mit dem 
Gelde, was für die Colleges ge⸗ 
ſpendet wird ein halbes Dutzend 
Fortbildungsſchulen in Kanſas 
unterhalten worden wären, dann 
ſtände es beſſer mit dem geiſtli⸗ 
hen Leben in unfern Gemein- 
den.“ 

„Ich habe nichts mit Manitoba 
zu rühmen, aber ich glaube, wir 
gehen bier einen befjern Weg. 
Bir fangen von unten an und Ie- 
gen das allergrößte Gewicht auf 
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C. Huebert Lid. 


Bau- und Brennmaterial 
5 Point Douglas Ave. 


South of Higgins Ave. Subway by Louis Bridge, 


Winnipeg, Man. 


den Religionsunterridt in den 
Elementarjhulen. Wir unterhal- 
ten auf vielen Stellen aud; Sonn- 
tagſchulen, aber nicht als Subiti- 
tut für den Religionsunterricht 
in den Elementarjhulen. Mit 
dem weitern linterridt beichrän- 
fen wir uns auf die Bedürfnilje 
der Gemeinden. Diefe wollen 
Lehrer haben, . die Deutih und 
Religion unterrichten können. 
Dieje liefern wir ihnen, und wei- 
ter gehen wir nicht. (Auch Heute 
noch? Einj.) Bibelihulen bilden 
Sonntagichullehrer und Evange- 
liiten aus. Einige unfrer jungen 
Zeute bejuhen aud Colleges, 
aber wir muntern fie nicht dazu 
auf, eben deswegen nicht, weil die 
Gemeinde feine Verwendung für 
hochgeſchulte Leute hat.“ 

„So jett babe ich etwas von 
dem fließen laßen, was mir in 
der Feder ſteckt.“ 

Beiten Gruß, 

9. 9. Emert. 

B. ©. Obiges wäre wert, wenn 
es aud) in andern mennonitiichen 
Blättern erſchiene, 

Mit Gruß, 

C. 58. 


M. B. G. Stadtmiſſion 
in Winnipeg. 

„Ihr ſeid das Salz der Erde. 
Ihr ſeid das Licht der Welt. Es 
kann die Stadt, die auf dem Ber— 
ge liegt, nicht verborgen jein.“ 

So bleiben auch die Geiſtes— 
fräfte als Lichtförper in unſerer 
Stadt nit verborgen. Licht tra- 
gen fie in die Yinjternis, damit 
denen, die da ſitzen am Ort und 
Schatten des Todes, ein Licht auf- 
gehe.“ Und damit die Welt nicht 
in YaulniS übergehe und zum 
Aaſe werde, jträuen fie noch Salz— 
kraft aus. Sch denfe bier an die 
Arbeiter in der Stadtmiſſionsar— 
beit. 

Dadurd), dab viele Collegeitu- 
denten in dieſer Miſſion tatfräf- 
tig mitarbeiten fonnte dieje ziem- 
lid erweitert werden. Aber der 
Möglichkeiten und Gelegenheiten 
bleiben noch viel. An die Gren- 
zen der Stadtmijjionsarbeit jind 
wir noch nicht gefommen. Der 
Herr zeigt und öffnet immer 
mehr Türen. Wir minjchen, 
Zönnte der Herr doch auch von 
uns jagen: „Sch weiß, daß du je 
länger, je mehr tuſt.“ Ofbe. 2, 
19. 


Sch laſſe den Bericht unſeres 
Stadtmifjionard, Br. W. Falk, 


folgen vom 20. Dezember 1946. 
Heute fönnte er jhon ergänzt 
werden. 

Arbeitsbericht aus der Stadtmiſ⸗ 
ſion bis zum 20. Dez. 1946. 

1. Evangelijationsverfjammlungen 

1. Union Gofpel. Miffion—je- 
den Mittwoch Abend. 

2. Hope Miffion— wöchentlich 
1 Mal 

3. Sudenmijjion— jede 
Wode mit Gejang. 

4. Sol. ©. A. Nirmen Chr. 
S.—ijede zweite Mode ein voll- 
ſtändiger Gottesdienft. 

5. Girls. detention Some— 1 
Predigt monatlich. 

6. Maria Martha Heim— 1 
Predigt monatlid. 

Br. U. Peters wöchentlich. 

2. Rindermifiion. 

Diefe beiteht im Abhalten von 
Sonntagsſchulen mit Rindern an 
7 verſchiedenen Stellen in der 
Stadt. 

3. Hofpitalmiffion. 

Wöchentlich werden folgende 
Hoſpitäler beſucht: General, St. 
Boniface, Konkordia, Deer Lodge, 
two verwundete Soldaten liegen. 
Einige ſind da noch vom erſten 


zweite 





Phone 97 159 


Weltkriege. Unſere Veteranen 
unter den Studenten haben hier 
freien Zutritt. Weiter ein Alten— 
heim in St. Boniface. Außerdem 
3 Krankenheime, Das Sanato— 
rium und die Anſtalt für Geiſtes— 
kranke in Selkirk monatlich. 

4. Hausbeſuche. 

Wir freuen uns, daß der Herr 
Bruder Abr. Peters bis jetzt noch 
arbeitsfähig erhalten bat. „Der 
Baum Hört nit auf, Frucht zu 
bringen!“ Auf der Predigerfon- 
ferenz bradite er noch ein länge— 
res Referat. 

9. B. Tömws. 


Nach den Seittaaen. 


Beihnadten iſt vorüber, aber 
noch jpielen die Kinder mit d. ſchö— 
nen Spielzeug, welches der Weih- 
nahtsmann gebracht hat, und die 
Weihnachtsfreude dauert an. 

Sn unjeren Gottesdienſten 
werden die meiſten Prediger wohl 
jetzt vom Kripplein aus mit ihren 
Zuhörern durch das Leben Jeſu 
wandern, und auch da wird die 
Weihnachtsfreude vertieft werden. 
Nahdem wir das Weihnadts- 
wunder geichaut, jtaunen wir num 
darüber, wie aus demjelben Wun— 
der fließt, — jo voll tiefer Wahr- 
beit und uns doc jo menschlich 
nahe. 

Das ijt es ja, was ung an Je— 
ju jo viel wert it, daß er fam 
nit nur für uns sondern mit 
uns, und nicht nur eS zu, leben, 
jondern eS zu meiltern, ganz ein- 
fach aber and) ganz vollkommen. 

Da fönnen wir Gottes Liebe 
mit Sänden greifen wie unjere 
Kinder die Liebe ihrer Eltern, fo 
oft jie jih wieder an dem Spiel— 
zeug freuen, das Liebe ihnen be- 
jchert bat. 

Wir Alten haben auch alle et- 
was zu Weihnachten befommen 
und jind auch bis jetzt noch nicht 
fertig damit, und mir jind unter 
vielem anderen zwei Büchlein ge- 
worden, die ich um nichts wieder 
hergeben möchte. 

Sch zimmerte mir einmal em 
Tiſchen zu dem alleinigen Zweck, 
folches darauf zu legen, was nicht 
Arbeit, Sorge oder Kampf fon- 
dern nur. Schöngehen und. Ruhe 
bedeutet, ımd stellte diefes Tiſch— 
chen neben mein Bett. Von da- 
ber joll mir Ruhe fommen, —Ru- 





be, die nach Arbeit, Sorge und 
Kampf tröftet, Ruhe vor dem 
Einichlafen. 


Und wo ruht man bejjer aus 
als in der Heimat? — Was aber 
fann un3 je mehr Heimat werden 
al3 daS Land, wo ıumjere Wiege 
ttand und wo wir aufwuchſen und 
ettvaS wurden oder nicht wurden? 
Wo Gott uns zeigte, wie qut er 
e8 mit uns in unferem Leben 
meinte. 

Auf dem Tiſchchen Liegt Arnold 
Dycks „Sn der Steppe verloren“, 
2. Teil, nahdem der erjte darauf 
gelegen, bis der zweite fam. Das 
Büchlein verſetzt uns in die Hei— 
mat und läßt e8 uns wohl iwer- 
den, jobald man es aufichläat. 

Das Hänschen, von dem da er- 
zählt wird, find wir ja felbit, — 
nicht alle fo natürlich gut mie er, 
— ich menigftens nicht, — aber 
doch vom felben Schlag; und was 
Sänschen janfert, das janfert 
una aud, und Wie er, jo wiſſen 
auch wir meiftens nicht, was wir 
mit dem blanfen zerbrüdlichen 
Zuderdings anfangen follen, mwel- 
ches eine hoch über uns ftehende 
Weisheit für uns gefauft und in 
den Glasihranf geftellt Hat. 
Und wir ftehen davor, betrachten 
e3 und zerbrechen uns den Kopf 
darüber, was einem da3 Hilft, 
wenn einem was gehört, was 
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man doch nicht haben darf, und 


womit man doch nicht ſpielen 

fann. / 
Mit Hänschen können wir 

gleihmütig die Schickſalsſchläge 


hinnehmen, wenn unjer Kopf mit 
einmal zwiſchen gewijje Kniee ge- 
flemmt wird und es hinten 
gendwo Schläge hagelt. Es bleibt 
nicht3 anderes zu tun übrig als 
das Ende der Erefution abzu- 
warten. 

Berlegte Liebe aber tut weh. 

Und erwiderte Liebe und inni- 
ges Verſtändnis tut wohl, wenn 
es jih auch oft verſchämt in das 
Gewand der Rauheit hüllt. 

Mein lieber Freund! — Willjt 
Du einmal etwas nad) Haufe, 
dann lies A. Dyds „Verloren in 
der Steppe“, und Dir mird’3 
wohl werden. 

Einen ganz anderen Charakter 
trägt E. Töws' im Echo-Berlag 
erichienenes Buch über die Teref- 
fer Anjiedlung. Nachdem ich es 
zu lejen angefangen, verbannte 
ih es von meinem Ruhetiſchchen. 

Das iſt ein Buch), das man mit 
großem Intereſſe aber mit ge— 
mijchten Gefühlen lieſt. 

Man gewinnt jein Volk wie- 
der lieber, das ji die Heimat 
ohne Waffen erfämpft, mo die 
Hänschen gedeihen Fönnen. 

Zähe iſt unjer Volf und gibt 
nicht jo bald etwas auf. 

Aber die Tered-Siedlung war 
doch ein Ding, das nicht ging, 
und jo weit es den irdiichen Be- 
jig betrifft, jind Schwei und 
Blut im Kampf um diejelbe um— 
jonjt geflojjen. 

Und doch hat man beim Leſen 
den Eindrud, daB es jich hier um 
ein großes Ringen handelt, dem 
Erfolg und. Ernte notwendig 
folgen müſſen, —wenn nicht jicht- 
bar, dann anders. 

Als ih das Buch geleſen hatte, 
dachte ich noch lange iiber das 
Wort Sefu an Petrus nah: „Was 
ich tue, daS weißt du jeßt nicht: 
du wirft es aber hernach erfah- 
ren.“ 





Sacob 9. Sanzen, 
Waterloo, Ont. 


Briefe von Cejern. 
Sieber Editor! 
SH Tchiefe hiermit $2.25, um 


die Mennonitiihe NRundichau, 
und® den Chriſtlichen Jugend— 


freund zu erneuern für ein mweite- 
res Jahr, 1946. 

Sch leſe ichon zwanzig Jahre 
die Rumdichau, und freue mich im- 
mer, wenn ich ſie erhalte. 

Nebit Gruß, 

Sacob J. Sanzen, 
Bor 105, Watrous, Sagt. 





Sieber Editor! 

Bor allen Dingen möchte ich 
Ihnen gratulieren zu der Energie 
die Sie an den Tag gebracht ha- 
ben, aus der Rundſchau eine deut- 
Ihe Zeitichrift zu machen. Es fit 
Shnen gelungen umd infolgedei- 
fen iteht der Grumdja der Einge- 
wanderten, daR man nah 10— 
15 Jahren jeine Mutterfprache 
bergeljen müſſe, als von Ihnen 


zuſchande gemacht da. Faft 25 
Jahre lang habe ich die Rund— 


ſchau geleſen und mich ſtets ge— 
wundert, daß man in Kanada die 
deutſche Sprache fo ſchnell vergeſ— 
fen kann. 

„Alles verihwitt” würde Pro— 
feſſor Benjamin Unruh, mein ehe— 
maliger Lehrer, ſagen. 

Sohn P. Eph, 
85 Ban Reypen St., 
Apt. N6 K, 
Jerſey City 6, N. J. 


Brief für V. €, 


Ebräer 13, 8 zum Gruß! 

Senden hiermit allen ums nod) 
teurer gewordenen Freunden, 
Verwandten und Gefchtwiitern im 
Herrn in Vanouver, im Frafer- 
tale und Umgebung ein von Ser- 
zen kommendes — SHabt-Danf! 
Unjer Bater wird es Euch vergel- 
ten. 

Die hat uns Eure Liebe fo 
wohl getan! Sie wird uns hier 
noch mande Segensſtunde bereit- 
ten Es war uns fo köſtlich, mit 
Euch Gemeinihaft haben zu dür- 
fen. O—Ihr Teuren, wollen 


ir- 
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Dr. GEO B. M-cTAVISH 
PHYSICIAN AND SURGEON 


Residence Phone 
46 857 


North-End Office 
504 College Ave. 
Phone 52 376 
5-83 PM 


Down-Town Office 
Affleck Building 

317 Portage Ave., Op. Eatons 
Phone 98 620 

11AM—AıPM 


Spezialität: Geburtähilfe, Frauen- und Kinderfrankheiten. 


noch dringlicher und beharrlicher 
unjern herrlichen Retter um no 
mehr Licht anrufen, immer kla— 
rer Seinen Willen zu erkennen 
und Ihm dann aud) folgen! 

Wir beten für Eud,, Ihr Lie⸗ 
ben, um viel Gnade, Heil und Se— 
gen. Auch Ihr, teure Altchen im 
Altenheim und außerhalb desſel⸗ 
ben, habt einen Platz gefunden in 
unſerm „Kämmerlein“, und wir 
bitten um Aufnahme auch in das 
Eurige. Wir grüßen mit Röm. 
8, 28 und 12, 12! 

Auch die Rückreiſe vollzog ji 
unter dem gnädigen Schuß des 
Allmädtigen — troß ſechsſtündi⸗ 
ger Verſpätung durch Schneejper- 
re. Wir haben viel Schnee und 
jtärfere Fröſte. 

Sm Serrn Eure 

Peter und Maria Dyck, 
Shoreacres, B. E. 





Herrnhut ein letztes 
Opfer des Krieges 


Aus London traf der Leiter deg 
britiihen Zweiges der Serrnhu- 
ter Miſſion, Biſchof E. 9. Shawe, 
in der Schweiz ein. Das Zu- 
jammenjein mit den Bertretern 
der Brüdergemeinde in Montmi- 
rail (Kanton Neuenburg) geital- 
tete ſich jofort zu einer jehr inten- 
ven Arbeitsfonferenz. Man be- 
Ihäftigte ſich mit denjenigen der 
dreizehn Serrnhuter Millionsge- 
biete, die durch den Krieg befon- 
ders ijoliert waren, wo baldiger 
Nachſchub an Kräften und Erhö- 
bung der Unterftügung ſehr not- 
wendig werden. Nach jahrelanger 
Trennung war das der erite ber- 
ſönliche Kontakt der englischen 
Serrnhuter mit Brüdern auf dem 
Kontinent. 


Zu der Freude darüber gejell- 
te jich jchwere Sorge um das Los 
der Brüdergemeinfolonien in 
Deutichland. Bon den fünf Ge- 
meinden in Dem jet polniichen 
Schleſien weiß man nur, da bie- 
le Bewolner nad Thüringen eva- 
kuierten. Beſonders betrüblich 
ind die Nachrichten von der Mut- 
tergemeinde Herrnhut (in Dft- 
ſachſen). Als die ruſſiſchen Trup⸗ 
pen von Norden ber nach der 
Tichechoflowafei voritiegen und 
Reite der deutichen Heeresmacht 
auch noch nad) der allgemeinen 
Kapitulation troß dringender Bit- 
ten der Bivilbevölferung weiter 
Wideritand leiſteten (6. bis 9. 
Mai), wurde Herrnhut jtunden- 
lang beſchoſſen und geplündert. 
Brände, die dabei entitanden, ver- 
nichteten den Hauptteil der Ort— 
ſchaft. Der Kirchenjaal, viel hi— 
ſtoriſche Gebäude, alle Bädereien 
mit ihren Vorräten, auch die 
Apothefe wurden ein Raub der 
Flammen. Zum Glück blieb das 
wertvolle Archiv der Brüderumi- 
tät verſchont. 

Sn den Räumen der nicht zer- 
jtörten Mädchenſchule werden jett 
regelmäßig Gottesdienite abge- 
balten, auch ift bereit3 die Schul- 
arbeit wieder aufgenommen wor- 
den. Die drei Zinzendorfifchen 
Zandgüter, die der Staat vor 10 
Jahren an fich genommen hatte, 
ind jeßt den Brüdern twieder zur 
Berwirtihaftung übergeben wor— 
den, Durch den Zuzug aus Schle- 
fien und der Tſchechoſſowakei aus— 
gewieſener Deutſchen (der Bezirk 
beherbergt ſtatt der normalen 
11,000 Bewohner 25,000 Men— 
ſchen) wird die Ernährungslage 
immer kritiſcher; beſonders be— 
drohlich iſt das Fehlen von Arz- 
neimitteln, da Epidemien zu be— 
fürchten ſind. 


Religionsfreiheit gewährt. 


Eine auf Nachricht fommt aus 
Spanien: Bor Furzem find dort, 








wohl unter allerlei äußerem und 
innerem Drud, die jogenannten 
„fueroS de los Eſpannoles“ erlaf- 
jen worden, in deren 6 Artifel al- 
len Spaniern Religionsfreiheit 
gewährt wird; auch nichtrömiſche 
Gottesdienjte dürfen nun, aller- 
dings nur mit privatem Charaf- 
ter, gehalten werden. 

So Haben denn, wie ung eben 
aus Barcelona berichtet wird, am 
12. Auguft die ſpaniſchen evan- 
geliihen Gemeinden wieder ihre 
Gottesdienjte halten können, nad 
einer Unterbrechung von 9 Jah— 
ren! So wohnten an diefem Sonn- 
tag in der San Bablo-Kirdhe in 
Barcelona mehr als 150 ſpani— 
Ihe Evangeliſche dem Gottes- 
dienjt bei, den die Pfarrer Diaz. 
Simenez und de Vargas leiteten. 
Man ftelle jih die Freude unfe- 


rer bisher unterdrüdten Glau— 
bensgenojjen vor. 
Nun befinden jih allerdings 


die meiften jpanijchen Gemeinden 
in einer materiellen Notlage; bie- 
le Pfarrer haben einen anderen 
Beruf wählen müſſen, um ihr Le— 
ben zu friſten. Es muß alles wie— 
der neu organijiert werden; ver- 
ſchiedene ſpaniſche Pfarrer befin- 
den ich noch in der Verbannung. 

Anderjeit3 werden die nichtfa- 
tholiihen Kirchen nicht offiziell 
anerfannt; und wenn nur Per- 
Jammlungen ‚privaten Charafter3- 
zugelaſſen werden, wird es ſchwer 
fein zu ebangelilieren. 

Wir willen noch nicht, ob die 
Berbreitung der Bibel erlaubt it, 
Und wir müfjen darauf dringen, 
daß unferen ebangeliihen Brit: 
dern- in Spanien volle Freiheit 
augejihert werde. — (Schweizer 
Evangeliicher Preſſedienſt.) 
— 


David Frieſen 


Bedienung in Teſtamenten, Be— 
ſitztiteln u.ſ.w. 


Dffice: 201 Curry Bldg., Bortage 
Ave. Winnipeg (gegenüber der 
Poſt Office). 


Dffice Telephone 92606 
Nefidence 633, Ingerfoll St. 


—fh 





H. VOGT 


Barrister, Solieitor, 
Notary Public 


885 Main St. Winnipeg. 
Off. 80 733 - Phones - Res. 39 193 


Rohe Selle, aröfste 
Nachfrage, Außerge⸗ 
wöhnlich hohe Preiſe! 


Mehr denn je lohnt ſich das Fan- 
gen bon Belztieren in allen und 
bringt großen Brofit, Geh'n Sie 
flinf dran und, fobald Sie Felle 
baben,tvenig oder viel, fenden Sie 
diefelben unbedingt zu uns. Sie 
find reelfer Bedienung, d. 5. ehr- 
Ihe Sortierung und höchſimögli 
de Breife, verjich 


ert. 
Wir zahlen tatfächlih folgende 
Preiſe: 
WEASELS prime 1s and 
2s up to 
MINK prime 1s and 2s 


2s up to 

SKUNKS prime 1s and 
2s up 

BUSH 


Pfund f. o. b. Winnipeg Man, 
Ebenfalls zahlen wir die höchſten 
Preife für Ctierhänte, Pferde 
BR: Rofhaar und Seneca Wur- 
ze 


Verſuchen Sie e3 heute mit einer 
Sendung an uns und überzeugen 
Sie fi, daß es fi bezahlt mit 
un3 zu handeln. 


AMERICAN HIDE & FUR CO. 
157-159 Rupert Ave., Winnipeg. 
1246 Albert Str, Regina, Sask. 
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Nachrichten ... . 


(Fortiegung von Seite 5.) 
burg und Wien, tötete einen ruj- 
fiſchen Hauptmann und berwun- 
dete einen ruffiihen Leutnant, 
als die beiden in der Nacht zum 
14. Januar ohne Erlaubnis den 
Zug beitiegen. 

—Das U. ©. Hauptquartier- 
das diejen Fall meldet, berichtet 
weiter, die Sache würde zurzeit 
unterfudt, und ein Rriegägericht 
werde vorausfichtlich in einer Wo- 
che Einzelheiten befannt geben. 

HERE: RK 

Holland. — In Vorkriegszeiten 
war Aınfterdam einer der größten 
Frucht- und Gemüjemärfte Euro- 
pas. Auf dem „Zentral-Marfte“ 
diefer Stadt wurden $11,000,000 
pro Sahr in Frucht und Gemüſe 
umgefett. 

> Sn ER» 

Rußland. Sn einem längeren 
Artikel führt die „Izveſtia“, aus, 
daß die jüngften Ernennungen 
von 32 neuen Rardinalen durd 
den Bapit ein politifher Schritt 
fet, um die reaftionäre Politik in 
der ganzen Welt zu jtärfen. 

— Die Zeitung verweiſt darauf, 
daß die Ernennungen jo vieler 
nichtitalienifher Kardinale eine 
Ken-Drientierung des Batifans 
den reaftionären reifen anderer 
Zänder gegenüber jei und einen 
Teil eine groß angelegten voli- 
tiſchen Manövers bilde, die Bofi- 
tion des Batifans in der interna- 
tionalen Arena zu ftärfen. 


— „Die Berteilung von Rardi- 
nalen auf jo viele Länder und die 
Vergangenheit diejer ardinale 
zeigt deutlih, dab fie eine gute 
Führungsliſte“ im Dienſt der 
Reaktion haben und daß der Ba- 
tifan auf fie bei der Durchfüh— 
rung jeiner allgemein befannten 
reaftionären Bolitif zählen kön— 
ne“, ſchreibt das Blatt, um dann 
fortzufahren: „Der Batifan hat 
vier Kardinale in den Ber. Staa— 
ten und je einen in England, Ra- 
nada und Auftralien ernannt, um 
feinen Einfluß in den angelfäd- 
fifhen Ländern zu jtärfen. Der 
Erzbifchof Bernard Griffin .von 
Weitminifter hat fchon zur Zeit 
des ſchwerſten Kampfes des engli- 
ſchen und rufjiihen Volkes genen 
Razi-Deutihland durch feine 
verleumderischen Reden gegen die 
Sowjetunion Aufmerkſamkeit er- 
regt. Eine ähnliche Rolle fpielte 
der Erzbiichof Spellmann, der be- 
müht ift, daS amerifanifche Bolt 
dazu zu überreden, die Franco- 
Regierung zu afzeptieren. Die- 
fer Kardinal tat fein Aeußerſtes, 
um den Batifan zu verteidigen, 
als der japaniihe Botichafter 
troß Rear! Harbor und ungezähl- 
ter anderer japanifcher Berbre- 
hen freundlih im Batifan em- 
pfangen murde. 

— „Die drei deutſchen Bilchöfe, 
die zu Rardinalen ernannt mur- 
den find dazu berufen, die reaf- 
tionären kathol. ruppen zu ftär- 
fen, welche die Refte des Faſchis 
mu3 vor völliger Vernichtung zu 
retten haben. 

—„BDer polniihe Kardinals- 
fandidat Adam Stefano Sapieha 
fteht hinter den klerikalen Krei— 
fen, die die polniiche Reaktion ge- 
gen die EEE LE Polens 
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2. Den Chriſtlichen Jugendfreund 


(Zufammen $2.25) 
Name: 


Adreſſe: 


Alter OD oder neuer D Leſer. — anmerken) 
Bei Adreſſenwechſel gebe man auch Die alte Adreſſe an. 


Der Sicherheit halber jende man Bargeld in regiftriertem Brief oder 
„Money Order“, 


oder „Boftal Note“ ein, nicht Bankchecks, bitte! 
| Frobenummer an irgend eine Adreſſe frei.— r 


* beſtelle hiermit: 
p Die Mennonitifhe Rundſchau 
1 
! 
\ 


man lege „Bank Draft“, 


verteidigen tollen, während der 
ungariihe Kardinal Mindszenty 
ſich kürzlich dadurch) ausgezeichnet 
hat, daß er einen Hirtenbrief ver— 
öffentlichte, der voll von Lügen 
und Verleumdungen über die un— 
gariſche Demokratie war. 

— „Die gleichzeitige Ernen— 
nung von vier amerifaniichen und 
ſechs lateinamerifaniihen Kardi- 
nalen beweijt, daß der. Batifan be- 
mübt it, jeine Jangarmee um 
den amerifanijhen Kontinent zu 
legen. Er hofft, dort die unge- 
mwöhnlih einflußreihe Stellung 
der fatholiihen Kirche für feine 
reaftionären Zwecke auszubeuten. 
Aber man darf erwarten, daß die 
breiten demofratiiden Schichten 
dort ji nicht von dem Gerede 
über die neue Richtung im Vati— 
fan benebeln laſſen werden, denn 
diefes Gerede dient jchließlih nur 
zur Verſchleierung der pro-fajchi- 
ſtiſchen Tätigkeit fo vieler neuer 
Kardinale.“ 

— Sn einer formellen Note an 
den Borjigenden des Sicherheit3- 


rates der UNO beitritt Rußland 


diefen Rat das Recht, ſich in den 
rufſiſch-iraniſchen Disput einzu- 
miſchen, da er feine Surisdiftion 
habe, da Rußland bereit jei, die 
Angelegenheit durch direfte Ber- 
hadlungen mit Sran in3 Reine 
zu bringen. Die Note war bon 
dem ruffiihen Vizekommiſſar für 
Aeußeres, Andrei Wiſchinsky, un- 
terzeichnet und enthielt einen hef- 
tigen Angriff auf Irans Regie- 
rung, die ruffenfeindlih ſei und 
Antiforwjetpropaganda in ihrem 
Zande dulde. 

— Die Situation in Iran. führ- 
te Wiſchinsky aus, fönne nicht 
meiter geduldet werden. Auf 
der anderen’ Seite behauptete die 
ruffifhe Delegation jedoch, daB 
eine Situation, die zu Reibungen 
führen fönne, in Sran nicht be— 
ftehe. Die Sotmjetdelegation 
fönne nur feitftellen, daß die ira- 
nifhe Bejchwerde an die UND 
vollſtändig arundlos fei. Rup- 
land stelle fih daher kategoriſch 
gegen jede Befprechung der irani- 
fchen Befchwerde durd den Si— 
cherheitsrat. Die Somjetregie- 
rung bertrete den Standpunft, 
daB die Situation, welche die Be- 
ziehungen zwifchen den USSR 
und Sran berühren durh ®er- 
handlungen zwiichen den beider- 
feitigen Regierungen bereinigt 
werden fönnten. 

— Yußenminiiter Bevin teilte 
der UND mit, England jei es 
müde, die ewigen Sowjetvor— 
mwürfe bezüglich jeiner Bolitif in 
Griechenland anzuhören. Er for 
dere und begünjtige eine durch— 
greifende Unterfuhung der grie- 
chiſchen Frage durch den Sicher- 
heitsrat und wende ich entſchie— 
den dagegen, daß Iran oder ir— 
gendeinem anderen Zande das 
Recht abgeſprochen werde, vor 
dem GSicherheitärat mit einer Be- 
fchwerde zu erfcheinen. Der Dele- 
aat Stettiniu3 fchlug fodann vor, 
die griechiſche, indoneſiſche und 
die iranifche Frage für die nächſte 
Situng des Sicherheitsrates auf 
die Tagesordnung zu jeßen. 

en 
Franfreid. 

— Der neu ermählte Staat3- 

präfident Frankreichs, Felir Gou- 
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(1.75) $.. 


(80.50) $ 
Beigelegt jind: $ 


N — 


„Erpreg Money Order“ 


en i⸗ 





Zuckergehalt 
17% 
16.59, 
16% 


Farmer Manitoba’s, produziert mehr Rüben! 


Danf guten Preifen, weil die Regierung mehr Arbeitskräfte in Ausficht ftellt, 
bei medanifiertem Farmbetrieb und gutem Gedeihen dürfte erwartet werden, 
dak Manitoba im Jahre 1946 alle Anfprücde erfüllen und die Berforgung 
Kanada’3 und der ganzen Welt mit diefem wichtigen Rahritoff vergrößern wird. 


Bezüglich Kontrafte wende man jih ohne Berzögerung an den Iofalen Bertreter, 


Manitoba muß alles tun zur Vergrößerung der 


Zucker-Verſorgung 


Die Zuckerfabrik in Fort-Garry kann in einer Saiſon 
150,000 Ton Rüben verarbeiten, alſo 37, 500,000 Pf?. 


Zucker produzieren. 
Manitoba mu; belfen! 


Laut der Domin. Provinz. Landwirtih, Konferenz ift Manitoba’s Minimalziel für 1946 — 15,000 acres 
Zuderrüben, alfo wenigſtens 50% größer als die 1945 Saatfläche. Ziemlich mehr muß im Süden Manito- 
ba’3 gepflanzt merden, aber alle Diftrifte werden ihre 


Die Dominion Regierung hat den 


Sucderrüben-Preis für 1946 auf ungefähr 


$1.50 per Eon erbsht. 


Mit dem gegenwärtigen Zudergewinnjt gerechnet, werden die Preiſe bei der Fabrik 
für gelieferte Rüben ungefähr wie folgt jein: 


Tabrifpreis Prũmie 
$8.38 $2.87 
8.15 2.78 
7.93 2.70 


oder direft an die Sugar Co. 


The Manitoba Sugar Company Limited 


in, bemüht fi, ein Kabinett aus 
drei Parteien zurechtzuzimmern. 
Angejihts der üblen Borausja- 
gen, dab jeine Regierung wahr— 
jheinlihh nicht länger al3 einen 
Monat dauern werde, ijt Gouin 
bemüht, die KabinettSpojten mög- 
lichſt gleihmäßig und populären 
Republifanern zu verteilen. 

— Die grundlegenden Differ- 
zen zwiſchen den drei größten 
Parteien jind feinesweg3 beige- 
legt und werden vorläufig jede 
Regierung plagen. Beſonders 
die populären Republifaner find 
mit einer ganzen Liſte von Yorde- 
rungen aufgetragen, deren Er— 
füllung fie als Breis für ihre 
Teilnahme an der Regierung for- 
dern. Die meiften Forderungen 
beziehen fi auf die zufünftige 
Verfaſſung des Landes. 

— Die Republifaner beſtehen 
darauf, daB die Verfaſſung zwei 
gejeggebende Häufer, die Kam- 
mer und den Senat, haben joll. 
Die Kommuniſten wollen ein 
Einfammersyitem einführen. Fer- 
ner wird ein Abbremſen der aus— 
aedehnten Sozialifierung3beitre- 
bungen der Rommunijten, Voll— 
machten für den PBräfidenten und 
ein endgültiges Webereinfommen 
iiber die Unterrichtsfreiheit ver- 
langt. Die Republikaner fordern 
da bejonders, daß die Kirchenſchu— 
len nicht beläſtigt werden dürfen. 

KEREH 
Paläftina.— Durh eine Berfü- 
gung des Britiihen Hochkommiſ— 
far3 für Baläjtina, Sir Mlan 


Cunningham ift daS ganze Land 


de facto unter Militärgefet ge— 
ftellt worden. Eine Broflama- 
tion des Hochkommiſſars verfügt, 
dab die Verteidigungsgeiete für 
Baläitina dahin abgeändert mer- 
den, damit allen terroriitijchen 
Umtrieben der Garaus gemacht 
werden könne. 

— Die Todesitrafe wird nicht 
nur auf direfte terroriftiiche Ver— 
gehen Anwendung finden, fon- 
dern auch auf Perſonen, die nach— 
gerviefenermaßen Mitalieder einer 
Gruppe oder Rörberichaft find, 
melde die Berteidigungsgefete 


FORT GARRY, MANITOBA. 


übertritt. Die Militärgejege er- 


halten ausſchließliche Yurisdik- 
tion über alle folde Vergehen im 
ganzen Lande. Die Militärfom- 
mandanten werden ermädtigt, 
irgendwo im Lande temporäre 
Gefängniſſe und Anbaltelager zu 
Ihaffen, wo immer dies nötig er- 
ſcheine. Mlle Flugzeuge, Fahr- 
zeuge und Schiffe jegliher Art, 
die zum Schmuggel von jüdifchen 
Einwanderern nad Paläſtina be- 
nütt werden, jind von nun an zu 
fonfiszieren. 

— Die Berfügung des Hoch— 
fommifjars fegte mit einem Fe— 
derſtrich die wichtigste aller jurijti- 
ihen Grundlagen angelſächſiſcher 
Rechtsauffaſſung dadurch hinweg, 
daß die Verhafteten ihre Unſchuld 
nachzuweiſen hätten; auch in fol- 
chen Fällen, in denen die Möglich— 
feit der VBerhängung der Todes- 
itrafe beiteht. Bisher mußten die 
Ankläger den Angeklagten die 
Schuld nachweisen. 

— Die britifhen Truppen und 
die Bolizei find in ganz Baläftina 
in Bereitichaft gejett worden; an- 
fcheinend Stehen Maſſenverhaf— 
tungen in Ausſicht. 

— Anlaf zu diefen Repreffalien 
gab ein Ueberfall auf eine Stati- 
on der Royal Nir Korce im füdl- 
hen Paläſtina. 15 Terroriften, 


die Uniformen der RAT trugen, 
überfielen die Station in der Nä— 
be der jüdifchen Kolonie Rehovot, 
ichlugen einen Sipiliften und bier 
Wachpoſten nieder und plünder- 
ten das Arfenal der Station. Sie 


Saatfläche vergrößern müffen. 


















Totalpreis 
$11.25 
10.93 
10.63 








raubten 200 Maſchinengewehre, 
luden ſie auf ein Laſtauto und in 
einen britiſchen „Jeep“ und fuh— 
ren dabon. 

— Die britiijhen Batrouillen 
haben jedoch jämtlihe Majchinen- 
gewehre wieder erlangt und be- 
finden ſich den Terroriften auf 
den Ferien. Die Kolonie Reho- 
bot wurde von britifchen Truppen 
umsingelt und von der Außen- 
welt abgefperrt, morauf die 
Durchſuchung aller Häufer und 
die Verhöre der Bermohner began- 
nen. 

— Die britiihe Maßnahmen 
wurden al Borbeugungsmittel 
getroffen, denn man erivartete 
einen blutigen Aufftand der Ter- 
rorüten. 


Achtuna! 


Billiger Ausverfauf von 
Büchern und Brofchüren jieh 
Seite fünf diefer Nummer. 





Anitalt für Kranke 


Behandinng mit Kräutern und Krüu— 
ter-Dampfbädern 


für Lungen-, Afthmaleidende, Rheu 

matismnd-, Sciatica-, Nerven-, Nie- 

ren- ‚ Magen- , Blafen-, Gallenitein- 
nd Frauen! eiden. 


Für Yusmärtige find Zimmer 
zu baben. 


LIFE AND NATURE 
269 Redwood Ave. Winnipeg, Man. 











Gefrorene Fiſche 
See Superior Heringe, per Bid. 


Runde Tulibees, per Pid 


Whitefiſh (gereinigte), per PR 
Trout (gereinigte), per Pfd. 
Runde Piderel, per —— 


nicht Agent, 


AH m — m am I nn —«⸗ 


Große, fette, runde Mullet3- -Suders, ver Lin 
Runde Hechte Gackfiſh), per Bid... 


Sortiment nad Bunfe; 
Preiſe find netto Winnibeg; Verpadung und Ab ſchicken frei. Wenn 
dann bolle Zahlung mit Beftellung 
MANITOBA FISHERIES LTD. 
303 OWENA ST., WINNIPEG, MAN. 


immer nn 
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— 
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einzuſenden. 


PHONE 25 355 





